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Telegraphiſche Depeſchen. 

Paris, 14. Juli. Am 12. hat der Kaiſer aus dem 
Hauptquartier zu Valeggio eine Proklamation an die Ar⸗ 
mee erlaſſen, worin es heißt: Die Grundlagen des Friedens 
find feſtgeſtellt. Der Hauptzweck des Krieges iſt erreicht, 
Italien wird zum erſtenmale eine Nation werden. Die Con⸗ 
föderation wird die Glieder einer und derſelben Familie in 
Venedig bleibt unter dem Scepter 
Oeſterreichs, wird aber nichtsdeſtoweniger eine ital. Provinz 
ſein. Die Vereinigung mit der Lombardei ſchafft uns in 
Sardinien einen mächtigen Alliirten, der uns ſeine Unabhän⸗ 
gigkeit verdankt. Die außerhalb der Bewegung gebliebenen 
Regierungen werden die Nothwendigkeit heilſamer Reformen 
begreifen. Italien, Herr ſeiner Geſchicke, wird künftig nur 
ſich ſelbſt anzuklagen haben, wenn die Freiheit nicht gleich⸗ 
mäßig mit der Ordnung vorſchreitet. 

Ihr werdet bald nach Frankreich zurückkehren. Das Vater⸗ 
land wird mit Dankbarkeit die Soldaten begrüßen, welche in 
2 Monaten Piemont und die Lombardei befreit haben, und 
nur darum in ihrem Siegeslaufe aufgehalten wurden, weil 
der Kampf Verhältniſſe annehmen ſollte, welche mit den In⸗ 
tereſſen Frankreichs an dieſem furchtbaren Kriege nicht mehr 
im Verhältniß ſtanden. Seid alſo ſtolz auf Eure Erfolge, 
auf die erlangten Neſultate, und darauf, Söhne dieſes Frank⸗ 
reichs zu ſein, welches immer die große Nation ſein wird, ſo 
lange es ein Herz hat, um edle Aufgaben zu erfaſſen und 
Männer, wie Ihr, um ſie zu vertheidigen. 


Berlin, 14. Juli. Die „Preußiſche Zeitung“ meldet: 
Der am 4. d. M. vom preußiſchen Bundestags⸗Geſandten 
bei der Bundesverſammlung eingebrachte Antrag wird unter 
den gegenwärtigen Verhältniſſen von der Regierung zurück⸗ 
gezogen. Die erforderliche Weiſung iſt bereits nach Frank⸗ 
furt abgegangen. 
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Die e nach dem Frieden. 


Wenn wir auch mit aller Welt die Freude theilen, daß der Ab⸗ 
ſchluß des Friedens dem ſchrecklichen Blutvergießen in Italien ein Ende 
gemacht hat, ſo können wir doch die ſchweren Bedenken nicht unter⸗ 
drücken, welche uns das Uebereinkommen zwiſchen den beiden Kaiſern 
in Bezug auf Italien und die endliche Sicherſtellung der europäiſchen 
Zuſtände, ſowie in Bezug auf Preußen und Deutſchland, die jetzt we⸗ 
niger als je getrennt werden können, einflößt. Es iſt wahr, der Waffen⸗ 
ſtillſtand und die Friedenspräliminarien haben durch ihr plötzliches Ein⸗ 
treten und ihre ſchnelle Aufeinanderfolge allgemein überraſcht, aber die 
Bedingungen des Friedens und zwar dieſe Bedingungen haben ein 
Staunen erregt, das uns die Ueberzeugung aufdrängt, der Kaiſer der 
Franzoſen wiſſe auch das unmöglich Erſcheinende zu verwirklichen. 
Weit entfernt, daß dieſer Friede Europa der Ruhe und Sicherheit wie⸗ 
dergiebt, deren es zur Entwickelung ſeiner gänzlich darniederliegenden 
Induſtrie, ſeines Handels und jeder menſchlichen Thätigkeit ſo dringend 
bedarf, iſt er nichts Anderes als der Anfang einer Reihe 
neuer und unabſebbarer Verwickelungen. Und deshalb muß⸗ 
ten ſo viele Tauſende von Menſchenleben geopfert, deshalb in Italien 
die edelſten Gefühle der Freiheit, der Nationalität, der Vaterlandsliebe 
mit aller Macht wachgerufen, deshalb die Früchte der menſchlichen Ar⸗ 
beit in allen Staaten Europa's auf Jahre hinaus vernichtet werden? 

Kaum zwei Monate ſind es, daß L. Napoleon der erſtaunten 
Welt die Worte zurief: „Italien frei von der Herrſchaft der Fremden 
bis an das adriatiſche Meer.“ Nun er hat die preußiſchen Landtags⸗ 
Verhandlungen gut ſtudirt; er hat ſein Programm mit dem des Frei⸗ 
herrn v. Vincke vertauſcht und die Mincio⸗Linie zu Nutz und From⸗ 
men Deutſchlands inne gehalten. Vielleicht hat ihn die Furcht vor der 
deutſchen Bundeskriegsverfaſſung gedrängt, daß er ſo ſchnell ſeines 
Kaiſerwortes vergaß. Oeſterreich bleibt alſo in Italien; damit es aber 
nicht allein bleibe, und damit die Zuſtände der italieniſchen Staaten 
fortfahren, Europa in Spannung und Aufregung zu erhalten, ſo bleibt 
Frankreich auch, denn das und nichts Anderes bedeutet der italieniſche 
Bund unter dem Präſidium des Papſtes. Wir laſſen, wie ſich von 
ſelbſt verſteht, den trefflichen Eigenſchaften Pius IX. alle Gerechtigkeit 
widerfahren; wir wiſſen, daß er vom Tage ſeiner Wahl an bis zum 
Jahre 1848 derjenige Fürſt war, auf den alle wahren Patrioten Sta: 
liens mit Vertrauen und Hingebung blickten, und daß er nur durch den 
Umſturz dieſes Jahres und durch die mit Mazzini zur Herrſchaft ge⸗ 
langte republikaniſche Partei bewogen wurde, den heilſamen Weg der Re⸗ 
formen zu verlaſſen und ſich der Reaktion in die Arme zu werfen — aber 
Italien unter feinem Präſidium: das ift ohne Zweifel das Ueberraſchendſte 
und Unglaublichſte, was L. Napoleon dem erſtaunten Europa bisher 
zu bieten gewagt hat. Und er hat doch ſchon Mancherlei geboten! 

Nach dem Sturze der Mazziniſchen Republik wurde Pius IX. 
aus Gaeta nach Rom zurückgeführt, und ſeit dieſer Zeit herrſcht er 
unter dem Schutze franzoͤſiſcher Bayonnete. Glaubt man, daß L. Na: 
poleon ſich beeilen werde, die franzöſiſche Beſatzung aus Rom zurück⸗ 
zuführen? Doch nicht eher, als bis nach ſeiner Anſicht die Zuſtände 
Italiens vollſtändig geordnet, d. h. vollſtändig in Verwirrung gebracht 
ſind, ſo daß ein ferneres Verbleiben und Einſchreiten der Franzoſen 


fortdauernd gerechtfertigt iſt? Frankreich und nicht der Papſt 
führt fortan den Vorſitz auf dem italieniſchen Bundes⸗ 
tage, und daß Oeſterreich dieſe Bedingung nachgegeben hat, dadurch 
hat ſeine Diplomatie eine größere Niederlage erlitten, als ſeine Waffen 
bei Solferino. War denn der Haß gegen Preußen ſo ſehr überwie⸗ 
gend, oder hatte der Hinblick auf eine neue katholiſche Ligue etwas ſo 
ungemein Verlockendes, daß es dem Sieger ganz Italien zu Füßen 
legte? Die Lombardei mochte Oeſterreich hingeben, denn dafür läßt 
ſich eine Entſchädigung finden; ſeinen eigenen Einfluß auf Italien mochte 
es opfern, aber nie und nimmer durfte es dulden, daß an ſeine Stelle 
eine andere Macht, am allerwenigſten Frankreich trat. Dadurch hat es 
den Weg, welchen die habsburgiſche Politik Jahrhunderte lang conſe⸗ 
quent verfolgt hat, mit Einem Schlage verlaſſen. 

Nun das Monſtrum des italieniſchen Bundes ſelbſt! Sardinien 
mit der Lombardei rückt jetzt in Bezug auf Größe und Bevölkerung 
dem größten Staate Italiens, dem Königreich beider Sicilien, ziemlich 
nahe; mit der Lombardei hat es 1764 Q.⸗M. und über 8 Mill. Ein⸗ 
wohner, Neapel mit Sicilien 2175 Q.⸗M. mit noch nicht 9 Millionen 
Einwohnern; Oeſterreich herrſcht noch über ein Gebiet von 433 D.:M. 
mit ungefähr 23 Mill. Einwohnern; dazu tritt der Kirchenſtaat mit 
748 D.:M. und 3 Mill., Toscana mit 402 Q.⸗M. und 1,800,000 
Einwohnern, und die übrigen kleinern Staaten. Durch die geiſtige Thä⸗ 
tigkeit ſeiner Bewohner, durch die Entwickelung ſeiner Induſtrie und 
den Wohlſtand der Bevölkerung, iſt Sardinien viel bedeutender als 
Neapel, mithin überhaupt der bedeutendſte italieniſche Staat; Oeſterreich 
wiegt vor durch die Größe des Staates überhaupt und durch den Ein: 
fluß auf Toscana, Parma und Modena, wohin die Regenten bald zu⸗ 
rückkehren werden, da L. Napoleon bekanntlich nicht gekommen iſt, 
um die einheimiſchen Herrſcher zu vertreiben; außerdem hat es wie in 
Deutſchland ſtets Gelegenheit, als europäiſche Macht aufzutreten; 
der Kirchenſtaat erhält ſeine Bedeutung durch den Vorſitz und durch 
das Protektorat Frankreichs. So nimmt ſich der zukünftige italieniſche 
Bund aus. 

Toscana, Parma), Modena und Neapel werden ſtimmen wie 
Oeſterreich; dieſes aber und Rom find durch das Concordat fo eng 
mit einander verbunden, daß auch Rom ſich der öſterreichiſchen Ans 
ſchauung anſchließt, wenn nicht L. Napoleon in beſtimmten Fällen 
etwas Anderes gebietet; Sardinien endlich, deſſen Verhältniß zu Oeſter⸗ 
reich die Urſache des Krieges war, wird von jetzt an mehr noch wie 
früher iſolirt in Abhängigkeit von Frankreich und Oeſterreich zugleich 
erhalten. Das iſt der Zuſtand, von welchem Europa ſeine Ruhe er⸗ 
warten ſoll! 1 

Ein Bund einzelner Staaten, noch dazu in einem ſo abgeſchloſſenen 
Lande wie Italien, iſt nur moglich, wenn dieſe einzelnen Staaten eine 
gleiche Geſetzgebung und gleiche Verfaſſung haben; den negativen Be⸗ 
weis für dieſe Behauptung führt am beſten der deutſche Bund. Der 
Widerſtreit der Intereſſen iſt ſofort gegeben, wenn der eine oder der 
andere Staat in ſeiner Regierung und Verwaltung einem entgegenge⸗ 
festen Syſteme folgt. Sardinien mit freier Preſſe, mit Verſammlungs⸗ 
recht, mit der Gleichheit aller Culte und einer conſtitutionellen Verfaſ⸗ 
ſung; Toscana, Parma und Modena mit ihrer nach dieſen politiſchen 
Rechten lüſternen Bevölkerung; Oeſterreich und Neapel mit ihren ſchroff 
abſoluten Syſtemen, und der Kirchenſtaat unter der Herrſchaft der Geiſt⸗ 
lichkeit, die nur einmal im Anfang der Regierungszeit Pius IX. Laien 
zur Verwaltung zuließ; wo iſt hier nur Ausſicht zu einer Einigung? 


*) Parma iſt aus der Reihe der ſouveränen Staaten geſtrichen. D. R. 


* Aus dem Bregenzer Walde. 

Das unter dieſem Titel von Andreas Oppermann im Verlage 
der Trewendt'ſchen Buchhandlung herausgegebene Werk enthält eine 
Charakteriſtik jenes Theils der tyroler Berge, der ſich im Süden des 
Bodenſees erhebt, und ſeiner Bewohner. In einfacher Weiſe werden 
wir in die Natur jener Landſchaft und den Lebenskreis einer kräftigen 
Bevölkerung eingeführt, und mit ihren Gewohnheiten und Sitten fo 
vertraut gemacht, daß wir uns bald auf ihren Waldbergen und in 
ihren von Waſſerſtürzen durchrauſchten Thälern heimiſch fühlen. Die 
Berggegend, welche der Verfaſſer ſchildert, begrenzt er ſelbſt in folgen: 
der Weiſe: 

„Wenn man von den füdlichen Ufern des Bodenſees aus den 
Rücken des Lorenaberges überſtiegen hat, ſieht man, gleichſam wie auf 
einem Situationsplane, den „Wald“ vor ſich: gen Oſten den freundli⸗ 
chen Vorderwald mit feinem mattenreichen Thale, in welchem Egg, 
Lingenau, Hütteſau, Andebuch die Hauptorte find, gen Südweſten 
über Dorf Schwarzenberg hinaus die Berge des Hinterwaldes und des 
eigentlichen Vorarlbergs. Das Gebirge gehört zwar nicht zu den 
hoͤchſten in Tyrol, doch iſt es ſchon ziemlich anſehnlich; die Canisflue 
im Hinterwalde ift über 6000 Fuß hoch, ebenſo hoch der Didams⸗ 
kopf, die Mittagsſpitze 6400, und der Widderſtein, welcher ganz am 
Ausgange des Waldes dieſen von dem Lechthal ſcheidet, hat eine Höhe 
von nahe an 8000 Fuß. Das Thal der bregenzer Ach bildet den 
Mittelpunkt des „Walde.“ Sie entſpringt in den wilden Schluchten 
bei Schröcken und mündet, nachdem ſie in mannigfachen Krümmungen 
bei Au, Schnepfau, Mellau, Schwarzenberg und Egg vorbeigefloffen iſt, 
in der Nähe von Bregenz in den Bodenſee. Die Ach iſt ein ſchönes 
Gebirgswaſſer; fie richtet, wenn fie hoch geht, manchen Schaden an, 
indem fie nicht blos Felsſtücke abreißt und Bäume entwurzelt. Die 
Hauptorte des „Waldes“ find außer den genannten noch Bezau, wo 
ſich ein k. k. Gericht befindet und Reuti, ein kleiner Badeort. In 
allen dieſen Ortſchaften herrſcht eine friedliche Stille, die um ſo mehr 
auffällt, wenn man ſo eben erſt den Lärmen in den baieriſchen Dörfern 
verlaſſen hat. Namentlich im „Vorderwalde“ trifft man auf eine 
Menge einzelnſtehender Gehöfte, die zwiſchen den maleriſchſten Baum⸗ 
gruppen belegen ſind und einen ſo reizenden Anblick darbieten, daß 


man glauben möchte, die Erbauer hätten ſich bei Anlage derſelben 


“ur von ihrem lebendigen Gefühl für Naturſchönheit leiten laſſen. Da 


liegen dieſe Gehöfte, deren Gebäude gleich denen in der Schweiz mit 
glänzenden Schindeln bekleidet ſind, auf niedrigen Anhöhen oder in be⸗ 
waldeten Thälern. Oft ſieht man ſechs oder ſieben ſolcher Nieder⸗ 
laſſungen auf einer Hügellehne über einander erbaut und alle ſind ſo 
funkelnagelneu, als wären ſie eben erſt aus der Spielſchachtel genom⸗ 
men und aufgeſtellt worden. 

Wohlſtand herrſcht allerwegens in den Dörfern, Ortſchaften und 
Einzelgehöften des bregenzer Waldes, und wo er aus den kleineren 
Hütten verbannt erſcheint, da iſt doch noch Sinn für Reinlichkeit und 
ſelbſt für Schmuck und Zier wahrzunehmen. Deshalb fühlt man auf 
der Wanderung durch den bregenzer Wald überall ein inniges Wohl⸗ 
behagen, denn man ſieht, daß den Menſchen hier das Leben nicht ſo 
gar grau und öde dahin ſchleicht, bloß in Arbeit und Mühſal — daß 
ſie vielmehr ſich auch ihres Daſeins erfreuen und daſſelbe ſich angenehm 
machen können.“ 

Folgen wir dem Verfaſſer, der uns auch durch eine guterzählte 
Dorfgeſchichte, „der Steinſchleifer Joſeph und die Anne 
Marie“, zu unterhalten weiß, in die Hochthäler des Waldes, in denen 
er uns bis zu den Quellen der Ach führt. Wir befinden uns in dem 
Kirchdorfe Au, in deſſen Wirthshauſe ein fröhliches Leben herrſcht: 

Die Schatten waren violetter geworden, die Sonne lag, anſchei⸗ 
nend noch goldiger glänzend auf den grünen Wieſen, welche in dem 
Thale hinter Au nach dem Dorfe Schoperau zu ſich erſtrecken. Die 
Berggipfel mit ihren grellen Schatten erſchienen in roſigem Dufte, und 
der Himmel, rein und heiter, umſpielte fie mit abendlicher Anmuth. 
Aus dem Wirthshauſe tönte die Fidel, es jauchzten die Tanzenden, hie 
und da trat ein junges Paar heraus und blickte ſich um, Ruhe und 
Luft einathmend. Ich war zu ernſt geſtimmt, als daß ich mich noch 
unter die Tanzenden hätte miſchen mögen. Nichts ergreift doch das 
ganze volle Menſchenherz mehr, als das Geſammtſchickſal eines Menſchen, 
ſtehe er uns auch noch ſo fern; es geht tiefer, wie Einzelleid und 
Freud, und ſei's das eigene. Ich hatte nichts mehr hier zu thun, 
darum nahm ich von den guten Menſchen Abſchied und wanderte weiter 
in dem freundlichen Thale dem Laufe der Ach entgegen. Der Weg 
führte bei dem Dorfe Schoperau vorbei; ſtill und heimlich lagen hier 
und dort zerſtreut und von Bäumen beſchattet die Gehöfte, umgeben 
von dem grünen Wieſenteppich. Da war kein Staub der Straße, 
allüberall nur Grünes, Ruhe und Stille. Alles war ausgeflogen zur 


: Kirchweih, nur ein alter Mann ſaß auf dem Balkon eines 


Hauſes; er ſchaute in den Abendhimmel, um ſein Haupt ſpielten die 
weißen Haare von einem Lüftchen bewegt, Friede lagerte, wie über 
dem ganzen Orte, fo auch auf feinem Geſicht. Unvermerkt flieg das 
Thal jetzt etwas höher an, Au winkte zum letztenmale freundlich dem 
Rückſchauenden zu. Ich ſtand nun am Eingange der letzten Thal⸗ 
ſtrecke der bregenzer Ach; die Felſen und Berge wurden koloſſaler und 
rückten näher zuſammen, mindeſtens um das Zehnfache verengerte ſich 
plotzlich hier das Thal; es wurde wild und intereſſant. Die Steige 
an den Bergen gingen bald hinab bis zum Bett der Ach, bald ragten 
fie in ſchwindelnder Höhe über den in der Tiefe rauſchenden Wald: 
bach; rieſige Tannen ſtanden ſo oben wie unten. Bald wurde ich von 
einer kleinen Geſellſchaft Sennen und Sennerinnen eingeholt, welche 
auf der Kirchweih geweſen waren, aber den Abend wieder oben auf 
den Bergen ſein mußten, um das Vieh zu melken und zu verſorgen. 
Da ich des Weges, den ich nach Schröcken, dem Ende des bregenzer 
Waldes, einſchlagen wollte, durchaus nicht kundig war, ſchloß ich mich 
gern an die Geſellſchaft an, und in lebendiger Unterhaltung gelangten 
wir nach und nach ziemlich in die Höhe. Da ging's über wüſte, 
wilde Thalſpalten hinweg, in welchen im Frühjahr die Schneegewäſſer 
wüthen, hinweg über entwurzelte Bäume, über ein wahres Meer von 
Felsſtücken, wieder hoch hinauf über Moorboden, auf ſchwindelndem 
Steg über einen in dunkler Thalſpalte erdröhnenden Zufluß der Ach. 
Endlich wurde die Ausſicht frei, man gelangte wieder zum vollen 
Sonnenlicht und zu mehreren Mittelſennen, welche zwar jetzt noch ver⸗ 
laſſen ſtanden, jedoch ſchon in einigen Tagen von den Heerden bezogen 
werden ſollten. s 

Ueber die Sennen und über den Wald, der aus dem tiefen Thale 
der Ach mit ſeinen Gipfeln emporragte, erglänzten die Gebirgsſpitzen, 
deren jetzt eine nach der andern, je höher wir fliegen, auftauchte und 
rückwärts öffnete ſich noch einmal ein Blick auf den durchwanderten 
Theil des bregenzer Waldes. Gerade an der Stelle, wo man die 
ſchönſte Ausſicht hatte, befand ſich ein fließender Brunnen von einer 
mächtigen Tanne überragt. Wir ſetzten uns hin, tranken und ruhten 
aus, um uns dann von einander zu trennen, denn die Senner ſtiegen 
nun gerade hinauf in die Berge, während ich noch einmal in's Thal 
hernieder mußte, um endlich nach Schroͤcken zu gelangen. Hier und 
dort ſtand am Abhange der Senne eine rieſige Tanne; man blickte 
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1636 
Wird L. Napoleon die Inſtitutlonen, welche er zu Haufe mit aller[ Erfüllung von Förmlichkeiten handeln kann“ — „wobei man 
Energie unterdrückt, mit Gewalt in den italieniſchen Staaten einführen? es billig dahingeſtellt fein laſſen kann, ob der Friede ein ſogenannter 
Wird er die Freiheit der Preſſe für die venetianifhen Staaten, fuͤr „fauler“ iſt oder nicht, jedenfalls iſt es ein Frieden, und wenn alles 
Neapel und den Kirchenſtaat etwa zu einer der Friedensbedingungen das, was in Europa „faul iſt, auch den Krieg zur nothwendigen Conſequenz 
machen? Werden dieſe Staaten jemals freiwillig, etwa Sardinien zu haben ſollte, fo würde allerdings derſelbe permanent ſein müſſen. Die 
Gefallen, ihr Regierungs⸗Syſtem opfern? Was bleibt alfo übrig? Induſtrie und der Handel bedurften vor Allem der Wiederkehr des 

Sardinien hat ig einfach der Majorität zu unterwerfen und feine Friedens, und es will der B. B. Z. bedünken, daß man ſich die Freude über 
tonſtitutionelle Freiheit, unter welcher fi) das Volk glücklich gefühlt dieſe nun erfolgte Wiederkehr des Friedens abſichtlich verkümmert, 
und ſich fo überraſchend ſchnell entwickelt hat, dem italſeniſchen Bunde wenn man ſich über die Bedingungen deſſelben in minue 
zum Opfer zu bringen. Europa aber tft um eine Stätte der Freiheit tiöbſe Scrupel vertieft.“ Das it doch einmal offenherzig ges 
und der auf fie bafitten Cioillſation ärmer geworden. Aber auch die ſprochen und dieſe Sprache, fo ſehr fie vielleicht gegen jedes Gefühl für 
Gleichſtellung der Culte, durch welche Sardinien den italieniſchen Staa⸗ des Vaterlands Größe und Wohlfahrt und dergl. Phantasmen ver: 
ten vorleuchtete, kann fortan nicht länger beſtehen; das jetzt excom⸗ſtoͤßt, ift ſicherlich der Heuchelei anderer Blätter vorzuzieben, welche ihre 
municirte Sardinien muß mit Rom ein oͤſterreichiſches Concordat ab- Geſchäftsbedenken gegen jede thatkräftige Polltik in die Maske bald des 
ſchleßen. Deshalb haben die Sarden mit ſolchem Heldenmuthe ge: Proteſtantismus, bald des Deutſchthums, bald des Liberalismus kleideten. 
kämpft; deshalb hat der kleine „Staat jo gewaltiae Opfer gebracht! N 

Die Bewohnet von Toscana, Parma und Modena, die fo begei⸗ 0 
ſtert der ſardiniſchen ec en e eh zu ſchnell dem Worte 
des Kaiſers der Franzoſen vertraut. Doch „allgemeine Amneſtie“ we⸗ 
nigſtens iſt ihnen verheißen. Sie werden nicht eingekerkert, fie werden | Ge - ' 5 
nicht aus ihrem Vaterlande vertrieben; die zurückgekehrten Herrſcher Villafranca zu Ende geführt wurden, hat in unſeren politiſchen Kreiſen 
werden dieſenigen, durch welche ſie zur Flucht gezwungen wurden, mit keinesweges überraſcht. Man weiß, daß der Kaiſer Napoleon ein poli⸗ 
neuer Liebe umfaſſen; die abgefallenen Beamten werden fofort in ihren tiſcher Präſtigiateur iſt, welcher die Welt durch ſeine tours de force 
Aemtern beſtätigt und die Offiziere, welche vom Großherzog von Tos⸗ zu blenden liebt, und man iſt daran gewöhnt, daß Oeſterreich den 
cana die Verbindung mit Sardinien oder die Niederlegung der Regie⸗ Augenblick, wo es in Berlin unterhandelt, zur Ausführung geheimer 
rung forderten, erhalten womöglich eine Belohnung. „Allgemeine Am⸗ Beſchlüſſe geeignet findet. Allerdings liegt die Vermuthung nahe, daß 
neſtie“ von Oeſlerteich und Frankreich garantirt — glücklich, wer ſich die Erfolgloſigkeit der Sendung des Fürſten Windiſchgrätz den Frie⸗ 
derſelben nicht zu unterwerfen hat! n densvorſchlägen Napoleon's weſentlich den Weg geebnet hat. Ich darf 

Das ſind die Friedensbedingungen für Italien; in einem zweiten als gewiß annehmen, daß die Miſſion des Fürſten kein an⸗ 


Artikel wollen wir ſehen, welchen Einfluß fie auf Preußen und Deut: deres Ziel hatte, als die Erhaltung der Lombardei für 
land ausüben. f Du Oeſterreich zur Grundlage der von Preußen beabſichtigten 


3 Mediation zu machen. Als dies Ziel nicht zu erreichen war, da 
Breslau, 14. Jull. [Zur Situation.] Preußen hat raſch zog Oeſterreich es vor, den bedrohten Reſt feiner italieniſchen Beſitzuugen 
den Entſchluß gefaßt, welcher den obwaltenden Verhältnſſſen entſpricht; der Großmuth des Siegers zu danken, als ſich unter Mitwirkung der 
es hat die Truppenbewegungen fiflirt und die Demobilifirung wird nicht neutralen Großmächte eine geſicherte Stellung zu wahren. Es mag 
auf ſich warten laſſen. Konſequenter Weiſe müßte es nunmehr auch dahingeſtellt bleiben, ob die Bundesgenoſſenſchaft Preußens dem Haufe 
die jüngſten Anträge am Bunde zurückziehen und wir hoffen um ſo] Habsburg nicht ehrenvollere Bedingungen geſichert haben würde. Das 
mehr, daß dies geſchehen werde, als ſich ſonſt ein Streit, zwar nur — wiener Kabinet hat allein darüber zu entſcheiden, welchen Preis es für 
um des Kaiſers Bart entſpinnen würde, welcher aber der bereits ſicht⸗ den Frieden zu zahlen gedenkt. Andererſeits werden die neu: 
lich zu Tage tretenden Erbitterung Oeſterreichs gegen Preußen willtom: [tralen Mächte darüber wachen, daß die Umgeſtaltung der 
menen Anlaß zu unliebſamen Erörterungen geben dürfte. (Die hier aus⸗italieniſchen Verhältniſſe den europäiſchen Intereſſen nicht 
geſprochene Vorausſetzung hat ſich inzwiſchen beſtätigt. S. die oben ſte⸗[zu nahe trete. Das amtliche Organ Frankreichs hat die Mitwir⸗ 
hende berliner Depeſche.) kung eines Congreſſes bei der Feſtſtellung der neuen Ordnung der 
Daß Oeſterreich für feine in Italien geſchmälerte Macht Entſchädi⸗] Dinge wiederholt als nothwendig anerkannt, und es verſieht ſich von 
gung in Deutſchland ſucht, ſpricht die wiener Preſſe bereits offen aus. ſelbſt, daß die Verträge von 1815 nicht ohne die Zuſtimmung der mit: 
Was den Friedensſchluß von Villafranca betrifft, fo differiren die betheiligten Großmächte angetaſtet werden dürfen. — Vorgeſtern noch, 
amtlichen öſterreichiſchen Angaben von den franzöſiſchen infofern, als als die Thatſache des abgeſchloſſenen Waffenſtillſtandes in Verbindung 
erſtere eine italieniſche Konföderation nur als Ziel hinſtellen, deſſen Er-] mit der perſönlichen Zuſammenkunft der beiden Kalſer ſchon die Wieder⸗ 
reichung Oeſterreich und Frankreich begünſtigen wollen; dagegen er⸗ herſtellung des Friedens in nahe Ausſicht ſtellte, war hier ſehr allgemein 
gänzen fie die franzöſiſche Mittheilung durch genaue Bezeichnung der das Gerücht verbreitet, daß die Regierung auch die Mobilmachung der 
Friedensgrenzen und Enthüllung über das Schickſal der Herzogthümer. drei letzten Armee⸗Corps beſchloſſen habe. Offenbar war die Nachricht 
Danach wird die Grenze Oeſterreichs folgende fein: Das Nord- grundlos; aber fie verdanf‘ ihren Urſprung wohl dem Umſtande, daß 

ende des Gardaſees gehort auf beiden Ufern zu Tirol; von da aus kompetente Stimmen ſich über die Entwickelung der Situation mit 
zieht ſich die Grenze mitten durch den Gardaſee, von dem das ͤͤſtliche einem gewiſſen Mißtrauen äußerten und die bewaffnete Stellung Preu⸗ 
Ufer zum Venetianiſchen, das weſtliche zur Lombardei gehört. Dann ſßens als die unerläßliche Bedingung feiner diplomatiſchen Action zu 


Preußen. 


>) Berlin, 13. Juli. [Zur preußiſchen Politik.] Der 
Geſchwindſchritt, mit welchem die Unterhandlungen in Verona und 


müßte ſich vom Südende des Sees bel Peschiera aus die Grenze wohl Gunſten eines angemeſſenen Friedens bezeichneten. Einer ſolchen Auf⸗ ſch 


am Mincio entlang bis Mantua und von da füdlih bis Borgoforte|jafung entſprach es auch, daß die angeordneten Bewegungen unſerer 


ſer Frage bedarf es einer genaueren Kenntniß der Friedensprälimina⸗ ö 
rlen und der ihnen angefügten geheimen Zuſätze oder Verabredungen, 

als wir ſie beſitzen. Exiſtiren dergleichen nicht, geht Oeſterreich mit 

dem Verluſt der Lombardei und die franzöſiſche Armee mit ihren Lor⸗ 

bern befriedigt und geſättigt aus dieſem Kampfe hervor, ohne daß jenes 

Erſatz für ſeinen Verluſt und dieſe einen reelen Lohn für ihre Dienſte 

auf unſere Koſten ſucht, ſo können wir unſere Maßregeln ruhig ein⸗ 

ſtellen, die beiderſeitigen Anträge beim Bunde zurückziehen und nach 

Herſtellung des Einvernehmens mit Rußland und England den Con⸗ 

greß beſchicken, der über die Abſchlüſſe der beiden Kaiſer im Weſent⸗ 

lichen einfach zu quittiren hat. Es wird nicht leicht fein, zu dieſem 

Einverſtändniß mit den neutralen Großmächten, namentlich mit Eng⸗ 

land, zu gelangen. In ſeiner Antwort vom 7. Juli, dem Tage des 

Waffenſtillſtandes“), auf die preußiſche Mittheilung vom 27. v. Mts., 

die Mediation betreffend, hat Lord Ruſſell erklärt, daß der Zeitpunkt 

für Verhandlungen noch nicht gekommen ſei und ſeine Beſtimmung 

von Frankreich abhänge. Oeſterreich müſſe nothwendig Abtretungen 

machen, die Ethaltung feines Beſitzſtandes könne man unmoglich als 

Grundlage für die Mediation benützen, wie Preußen beabſichtige u. . w. 

Er wie Fürſt Gortſchakoff werden alſo vorausſichtlich mit den Prälimi⸗ 

narien ganz einverſtanden fein, Ruſſell wird hoͤchſtens bedauern, daß 

Napoleon nicht auch Venetien gefordert und erhalten hat. Die Natur 
der zu ſchaffenden italieniſchen Conföderation zu beurtheilen, dazu fehlt 
es heute noch an allem Material. Noch wiſſen wir nicht, ob der 
Papſt die Rolle übernimmt, die man ihm zuertheilt und die er ehedem 
feierlich zurückgewieſen hat; ob die franzöſiſche Beſatzung Rom verläßt, 
ob Neapel zugeſtimmt hat, wie weit der Geſchäfts⸗ und Competenzkreis 
der Sonföderation und ihrer oberſten Behörde reichen fol u. ſ. w. 
Das Eine aber iſt gewiß: Napoleon beherrſcht in dieſem 
Augenblick das europäifhe Recht, und die Mittelſta aten 
werden nicht zögern, ſeinen und Oeſterreichs Schutz auf⸗ 
zu ſuchen. (So iſt es!) 

[Zur Tages⸗Geſchichte.] Wir wir hören, wird Se. Eönigl. 
Hoheit der Prinz Georg von Preußen ſich heute in Begleitung Höͤchſt⸗ 
ſeines perſönlichen Adjutauten, des Rittmeiſters Graf v. Perponcher⸗ 
Sedlnitzky, und des Rittmeiſters aggr. dem 2. Garde⸗Ulanen⸗Regiment 
o. Zaſtrow nach Ems begeben. Der öſterreichiſche Feldmarſchall 
Fürſt Windiſchgrätz, der bekanntlich ſeit zehn bis 12 Tagen in 
einer politiſchen Miſſton hier anweſend, iſt von ſeiner Regierung zurück⸗ 
berufen worden, weil jetzt hier keine Verhandlungen mehr zu pflegen 
ſind. Heute Vormittag hat ſich der Fürſt zu Ihren Majeſtäten nach 
Sansſouci begeben und kehrte Nachmittags zurück. — Dem bisherigen 
köͤnigl. Geſandten in Stockholm Hrn. v. Le Coq, iſt unter Ernen⸗ 
nung zum Wirklichen Geheimen Rath die nachgeſuchte Entlaſſung er⸗ 
theilt worden. — Mit dem geſtern in Stettin angekommenen ruſſiſchen 
Poſtdampfer „Wladimir“ kehrte der Generalmajor Graf Münſter 
aus St. Petersburg zurück. — Die übrigen Mitglieder der zur Ent⸗ 
hüllung des Denkmals des Kaiſers Nikolaus dorthin gegangenen Depu⸗ 
tation werden mit dem nächſten Poſtdampfer erwartet. — Der Major 
v. Uechtritz iſt zum Kommandeur des Erſatz-⸗Bataillons der 4. Garde: 
Infanterie⸗Brigade ernannt worden und behufs der perſoͤnlichen Mel⸗ 
dungen hier angekommen. (N. Pr. 3.) 


Deut ſechlan d. 

Frankfurt, 12. Juli. [Der Bericht des Militär⸗Ausſchuſſes.] 
Die „Frankf. Poſt⸗Zig.“ giebt eine Analyſe des Berichtes des Militär⸗Aus⸗ 
uſſes, in Folge deſſen von der Bundesverſammlung die bekannten preußiſchen 
Anträge „zum Zwecke der Sicherung Deutſchlands und ſeiner Intereſſen“ am 


an den Po erſtrecken. Der Theil der Lombardei, der auf dem rechten Truppen ruhig ihren Fortgang nahmen. Jazwiſchen hat aber die 2. Juli zum Beſchluſſe erhoben wurden. Obwohl der 8 Annahme 
ö Kontrole des 


Ufer des Po die Nordgrenze Modena's und der Romagna when eee eine entſcheidende Wendung genommen. Nachdem die 
würde anſcheinend noch an Piemont fallen, ſo daß alſo der Abſchnitt Unterzeichnung der Friedens⸗Präliminarien erfolgt ift, 
von der Lombardei, den Oeſterreich behielte, öſtlich vom Mincio undſhat Preußen keinen Grund, durch Truppen⸗Aufſtellungen 
der Linie von Mantua nach Borgoforte und ſüdlich durch den Po be: am Rhein eine drohende Demonſtration gegen Frank⸗ 
grenzt würde. reich zu machen, welches Oeſterreich ſchon die Freundes⸗ 
Was die Herzogthümer betrifft, fo iſt die Reſtitution des Großber⸗ hand relcht. Die Truppen⸗Vorſchiebungen find daher ſiſtirt worden. 
zogs von Toscana und des kinderloſen Herzogs von Modena zu⸗ Auch die Frage der einſtweiligen Demobiliſtrung dürfte jetzt ernſtlich zur 
gestanden; beide find öſterreichiſche Erzherzöge; dagegen iſt von der Erwägung kommen. 
Bourboniſchen Regentenfamilie Parma's keine Rede und ſcheint Berlin, 13. Jall. [Die Bedenken Preußens.] Geſtern 
es, daß man die Annexation an Sardinien als eine vollbrachte That⸗ waren ſchon in Gotha und Kaſſel preußiſche Truppen eingetroffen und 
ſache gelten laſſen will. doch wird allgemein gefragt, ob die militäriſchen Maßregeln nicht ſiſtirt 
Ob der künftige Congreß, wenn ein folder zu Stande kommen werden ſollen. Die Entſcheidung dieſer Frage, mit der ſich das heu⸗ 


wird, den Muth oder die Macht haben wird, hieran etwas zu ändern, tige Miniſterconſeil beſchäftigt hat, hangt weſentlich davon ab, ob die 


iſt eine Frage der Zukunft. Regierung nach dem Friedensſchluß zwiſchen den beiden Kaifern Preu⸗ 

Nach der Lehre der „Berl. Börſenzeitung“ darf man ſichſßen und Deutſchland noch bedroht, ob fie das Gleichgewicht in Europa 
durch derlei Sorgen die Gegenwart nicht trüben laſſen. Nach ihrer durch das getroffene Arrangement gefährdet glaubt. IA fie in derſel⸗ 
Meinung „darf man auch nicht einen Augenblick daran zweifeln, daß ben Lage wie der ſchweizer Bundesrath, der feine Truppen in Teſſin 
die Kriegsfrage für jetzt definitiv erledigt iſt und daß es ſich entlaſſen hat, oder hat fie gerade jetzt beſondere Urſache, für die Sicher⸗ 
bei dem Kongreſſe und allen weiteten Schritten nur noch um diel heit Deutſchlands Vorſichtsmaßregeln zu treffen? Zur Eniſcheidung die: 


hinunter in die tiefe Waldſchlucht der Ach; gegenüber ſah man wiederum theils find Senner aus dem „Walde“ nach der Schweiz, um ſich in 
anſteigende Sennen, darüber die roſigen ‚Gipfel des „Rothhorns“, der] der Käſebereitung, theils nach Holland, um ſich in der Viehwirthſchaft 
„Flühe“ und der „Hirſchenſpitz..“ Die Ruhe unter der Tanne kam überhaupt zu unterrichten, gereiſt. Dem Wäldler fehlt es überhaupt 
Allen erwünſcht, denn wir waren ſtark gegangen. Der Baum war nicht an Unternehmungsgeiſt; der Käſehandel geht weit in die Welt 
einer von den Rieſengeſtalten, die man hie und da „im Walde“ an- hinaus und bringt viel Geld ein. Gerade an dem Kirchweihtage von 
triſſt und in deren Schatten ich oftmals eine Heerde von 30—40 Stück] Au werden, wie bemeikt, die bedeutendſten Geſchäfte in Käfe gemacht, 
Kühen ſehr bequem, vor den Strahlen der Mittagsſonne geihügt, und ſchon einige Tage vorher haben die Händler die Almen bereiſt, 
ruhen ſah. Es wurde geplaudert don Dem und Jenem, ich hatte noch um den Käſe zu koſten. 

einen großen Reſt Tabak, er wurde vertheilt, und mit Behagen rauchten Der Wäldler ſieht ſich gern in der Welt um, und der Handel giebt 
die Sennen ihre Pfeiſchen. Es war ein ſonderbares Tabaks⸗Kollegium] Manchem dazu die Gelegenheit, wie mir denn auch einer der Senner 
bei klarem Quellwaſſer, aber doch recht heiter, denn hier ſahen die bre⸗ erzählte, er ſei bis nach Thüringen gekommen; wer zu Hauſe aber 
genzer Wäldler ibren ſchönſten Reichthum, die Senne vor ſich aus⸗ keinen rechten Platz findet, geht auch für immer in die weite Welt. 
gebreitet. Der Viehzucht und der Sennerei gehört ja des Waͤldlers Namentlich gehen aus dem „Walde“ geſchickte Stuccaturarbeiter hervor, 
ganzes Leben. Ackerbau wird gar wicht getrieben, während man ringsum wie denn überhaupt die techniſche Geſchicklichkeit eine in der That auf⸗ 
in Tyrol — namentlich in neuerer Zeit — Korn ſelbſt an Orten fallende Eigenſchaft der Bewohner dieſer Gegend if. Ich hatte auf 
gebaut, wo ts nur mit kleinen Handwagen eingeerntet werden kann. | meiner Wanderung manch' zierliches Käſtchen und Schränkchen von 
Das Vieh des „Wäldlers“ iſt aber auch beſſer als das in Tyrol und Nußbaumholz mit allerlei Schnitzwerk geichen; dieſe Arbeiten hätten in 
Vorarlberg daran, denn der Wald hat ſehr geſchötzte Thaler, deren] den eleganteſten Magazinen Wiens oder Berlins eine Stelle finden 
Weſen bis in den Winter hinein vom Schnee befreit bleiben, er hat können und ſie waren von den Meiſtern im „Walde“, die zum Theil 
aber auch eine Menge ſogenannter „Maiſäſſen“, Niederalmen, welche zugleich Viehzüchter ſind, geſchnitzt worden. In dem Wirthshauſe von 
im Frühſahre bald Schnee und Eis verlieren und bis in den Spät: Schwarzenberg war nicht ein Stück von auswärts; die ſchön gearbei⸗ 
herbſt binein grün bleiben; endlich, was die Hauptſache iſt, und woran teten Thüren, die kanſtreichen Vertäf lungen, die Meſſingſchloͤſſer, alles 
es den umliegenden Gegenden fehlt, der „Wald“ hat ſchoͤne und weit das war im „Walde“ gearbeitet. Doch iſt und bleibt die Viehzucht 
ausgedehnte Hochalpen, nach Allgau und Vorarlberg zu. Wenn das die Hauptſache und Hauptbeſchäftigung, alles Andere geſchieht nebenbei. 
Futter auf den Mittelalmen im Hochſommer matt und dürr wird, daß Um fo wohlthuender iſt der Eindruck, den die Bevölkerung auf den 
das Vieh verſchmachten müßte, da wird es auf die vor Kurzem erſt] Fremden macht, da dieſelbe den unſeligen Einflüſſen des Fabrikweſens 
von Schnee befreiten ſaftigen Hochalpen getrieben. Dort giebt's friſchere und der Induſtrie fern ſteht, welche ja ſelbſt den reinen Charakter der 
Luft und friſchere Weide. Mancher Lechthaler ſchickt fein Vieh dem Natur zu entſtellen pflegen. 

bregenzer Wäldler auf deſſen Hochalpen, und zahlt für das Stück Viel hat zur Erhaltung eines eigenthümlichen Volkslebens die Ver⸗ 
10 Gulden und darüber. Der Wäldler ſteckt das Geld in die Tasche] gangenheit des „Waldes“ beigetragen. Jetzt iſt die Verfaſſung des 
und darf überdies die Kuh während der Penſionszeit nutzen. Dieſe] Landes gerade ebenſo eingerichtet wie die von ganz Tyrol, früher war 
glückliche Lage der Almen iſt auch der Hauptgrund und die Hauptquelle das aber anders. Der bregenzer Wald beſaß außerordentlich viele 
der Wohlhabenheit des „Wäldlers;“ ihr hat er es zu danken, daß er, Freiheiten, hatte an den Landesherrn eine beſtimmte, verhältnißmäßig 
während. fein Nachbar ringsherum den Rücken krümmen und fein Feld] geringfügige Steuer zu geben und regierte ſich im Uebrigen ſelbſt. 
beftellen muß im Schweiße ſeines Angeſichts, ſtolz bei der freieren Vieh: Dieſe Regierung war ein Bauernregiment im eigentlichſten Sinne des 
züchterei verbleiben kann. Die Käſebereitung hat ſich in den letzten Wortes. Es ſtand nämlich an ihrer Spitze ein Bauer, der unter dem 
Jahrzehnten außerordentlich vervollkommnet: man hat theils von den Namen Landammann von ſämmtlichen Grundbeſitzern erwählt wurde. 
ſchweizeriſchen Sennern, welche man hat herüberkommen laſſen, gelernt, Zur Beſorgung der Schreibereien war ihm der ſogenannte „Land⸗ 


der preußiſchen Anträge empfiehlt, jo ſucht er doch mögld 

Bundestages ſeſtzuhalten, und indem er unter der Form einer vertrauensvollen 
Vorausſetzung die Bedingung verſteckt, unter der die Zuſtimmung ertheilt wird, 
bereitet er gewiſſermaßen auf den neueſten öſterreichiſchen Antrag vor. Die 
Analyſe des Berichtes lautet: 

Der Bericht beginnt damit, daran zu erinnern, daß der Bund ſchon in der 
Anordnung der Marſchbereitſchaft der Hauptkontingente und den Vorbereitun⸗ 
gen zur Armirung der Bundesfeſtungen, ſowie als — 5 der letztgedach⸗ 
ten Verfügung, in der e army der Kane dieſer Feſtungen, ein⸗ 
zelne vorſorgliche Maßregeln getroffen gehabt, als einerſeits Oeſterreich in einer Er⸗ 
öffnung“ die Aufmerkſamkeit der Bundesverſammlung auf die Lage im Allges 
meinen lenkte, inwiefern vielleicht ein weiteres Vorgehen des Bundes geboten 
ſein möchte, und als andererſeits bald darauf Hannover einen beſtimmten Ans 
trag formulixte, welcher die Aufſtellung eines Obſervationskorps und die Ernen⸗ 
nung eines Bundesſeldherrn in Anregung brachte. Der Militärausſchuß, fährt 
der Bericht fort, habe indeß Anſtand genommen, über das Eine oder das An⸗ 
dere Vortrag zu erſtatten, weil die darüber ſtattgefundenen fee die 
Ueberzeugung begründet hätten, daß es an jener Uebereinſtimmung der Anſich⸗ 


ten ſehle, ohne welche ein Bundesbeſchluß in jo wichtigen Fragen dem gemein⸗ 
ſamen Intereſſe nicht forderlich fein könne. 

Dieſe Sachlage habe ſich aber jetzt in erfreulicher Weiſe geändert: 
habe in der Mobilifirung von 6 Armeekorps und in den daran gekn 


„J Dem Jahrestage des tilfiter Friedens. 


reußen 
ten An⸗ 


Steub ſchildert die Wahl des Landammanns 
nach einem alten Chroniſten alſo: N 

„Nachdem die drei Viertel bei Ablauf einer Amtszeit unter den 
neuen Bewerbern vier ehrliche Männer ausgeleſen oder „porgeſchoſſen“ 
batten, fo kam das Volk am Wabltag auf den Auen bei Andelsbuch 
zuſammen. Dabei fand ſich auch der Vogt von Feldkirch ein mit der 


ſchreiber“ beigegeben. 


Sicherbeitswache zum Schutze der Ordnung. Es war Herkommen, 
daß der Vogt im Namen des Landesherrn die Ehrung der alten Frei⸗ 
heiten angelobte; denn ſo dies nicht geſchehen wäre, hätte der neu⸗ 
gewählte Landammann nicht den Eid in ſeine Hände abgelegt. Sofort 
wurde nun an's „Mehr“ gegangen. Es ſtellten ſich die „Vorgeſchoſſe⸗ 
nen“, jeder entfernt von dem andern, an einen Baum, und auf ein 
gegebenes Zeichen rannten alle Wahlmänner auf den Baum zu, unter 
deſſen Schatten ſich der, dem fie ihre Stimme gegeben hatten, befand. 
Nach dieſem wurden bei jedem Baume die Köpfe gezählt, und nach 
der Mehrheit der Landammann ausgerufen. Reiter mit ländlich auf⸗ 
geputzten Pferden hielten an den vier Bäumen, um der harrenden 
Ehegemahlin des ſiegenden Bewerbers die Freudenbotſchaft zu über⸗ 
bringen, ein Dienſt, welchen die neue Frau Landammännin mit vier 
Kronen belohnte. Der oft heißen und ſtürmiſchen Wahl folgten vier⸗ 
zehn frohe Feſttage mit Muſik, Tanz und Trinkgelagen, Alles zu Ehren 
des neuen Landammanns, der dann auch die Zeche zu bezahlen hatte.“ 
Schluß folgt.) 


Kunſt und Literatur. 


[Das Rathhaus in Brüſſel.] Das ſchoͤne Rathhaus in Brüſ⸗ 
ſel iſt feit einigen Tagen von allen Gerüſten befreit, und jetzt zeigt ſich 
die ornamentreiche Fagade wieder in ihrer vollen Baupracht. Zwiſchen 
den architektoniſchen Ornamenten iſt eine Reihe von allegoriſchen Sta: 
tuen angebracht, die bürgerlichen Tugenden und Freiheiten verfinnbilds 
lichend. Das Standbild des heiligen Michael, Patrons der Stadt, 
umgeben von den Heiligen Georg, Eloy, Stephan und Chriſtoph, ift 
über dem Eingange des Hauptportikus aufgefellt. Das untere Geſchoß 
des ſchlanken Thurmes, der auch völlig reſtaurirt ft, wird ebenfalls mit 
Statuetten belebt, die ſchon fertig ſind und nur aufgeſtellt zu werden brau⸗ 
chen. — Der Stadtrath hat ſich noch nicht entſchieden, ob die Gruppe 
der Grafen Egmont und Horn auf dem Rathhausplatz, an der Stelle, 
wo ihr Haupt fiel, errichtet werden ſoll. 


UN 


trägen die dankenswerthe Erfüllung feiner Verheißung begonnen, 
on ganzen Macht für Deutſchland und die Sntereifen Deufölands eintreten 
werde. Allerdings ſei dieſe Maßregel gleichzeitig durch die Nothwendigleit einer 
Unterſtützung der eigenen preußiſchen Politik motivirt, und es könne ſich daher 
fragen, was denn darunter zu verſtehen ſei. Der Ausſchuß habe indeß ge⸗ 


1637 


daß es mit noch iſt unſere Kraft dadurch fo verrückt worden, daß wir der Zukunft 


ängſtlich entgegenſehen ſollten. Unſeres Heeres Kraft iſt noch ungebro⸗ 
chen, ſein Muth unerſchüttert, und es kennt nur ein Leid, nicht wieder 
in den Kampf geführt worden zu ſein. Oeſterreich hat ehrenhaft ge⸗ 


. dieſen Geſichtspunkt ganz außerhalb ſeiner Erwägungen laſſen zu ſol⸗ rungen, wenn auch unglücklich. Das übrige Europa hat den 


en, weil er das vollſte Vertrauen hege, daß die eigene preußiſche 
jederzeit im Einklange mit der Sicherung der Machtſtellung Deutſchlands und 
einer gemeinſamen Intereſſen bewegen werde. Es könne ſich deßhalb nur dar: 
um handeln, ob der Inhalt der jest vorliegenden Anträge als 

zweckmäßig zu erachten ſei, und A . I d 
der kriegeriſchen und politiſchen Ereigniſſe in Italien, welche bereits bis hart 
an die Grenzen des deutſchen Bundesgebiets ſich erſtreckt, habe der Ausſchuß 
keinen Anſtand genommen, dieſe Frage zu bejahen, und es ſei ihm nur der 
einzige Zweifel geblieben, ob jene Anträge als ausreichend betrachtet werden 


räthlich und maskirt. | 
ngeficht3 der Ausdehnung und des Ganges macht, ſondern auch einer der erſten Seemächte Europa's und dem 


olitik ſich[ Kern der Frage nicht erkennen wollen; es hat unter Vor: 


wänden ſeine Gleichgiltigkeit oder noch ganz andere Dinge 
Oeſterreich ſtand gegenüber nicht bloß der größten Land: 


ſich organiſtrenden Heere eines ganzen, weiten, im Aufſtande begriffenen 
Länderſtriches. Unter ſolchen Verhältniſſen waren wohl die Chancen 
des Sieges für unſere Waffen vermindert, wenn auch nicht geſchwun⸗ 


könnten, und ob nicht namentlich ſchon jetzt die Mobilifirung ſämmtlicher Kon⸗ den, und der Kaiſer hat es vorgezogen, lieber ein ſchweres, großes 


tingente beſchloſſen werden müſſe. 
Nach reiflicher Erwägung jedoch habe er geglaubt, von einem darauf gerich⸗ 

teten Antrage zur Zeit noch abſehen zu ſollen, um das möͤglichſt raſche Zus 

ſtandekommen des gegenwärtigen Beſchluſſes nicht zu erſchweren, zumal es im 


Grunde nur einer Ergänzung des bereits Beſchloſſenen und Vollzogenen durch [bleiben. 


die Mobiliſirung auch des 9. und 10. Bundesarmeekorps bedürfe. Die Auf 
ſtellung eines Obſervationskorps Übrigens und die Uebertragung des Komman⸗ 
dos über daſſelbe an die Krone Baiern finde ihre Rechtfertigung ſowohl in den 
Art. 37 und 46 der revidirten Bundeskriegsverfaſſung, als in dem vorgängigen 
Fall eines ganz analogen Bundesbeſchluſſes (vom 18. Sept. 1848). 


Wenn aber der Ausſchuß die vorliegenden Anträge zur Annahme empfeble, wickeln und zu ſtärken ſuchen. 


fo gehe er dabei von der Vorausſetzung aus, daß zwiſchen den beiderſeitigen 
Oberbefehlshabern ſofort ein einheitlicher Plan der Aufſtellung verabredet, und 
eine ununterbrochene Gemeinſchaft des Handelns eingehalten, ſo wie daß die 


Bundesverſammlung von derſelben durch fortgeſetzte Mittheilungen in den Stand kommen. 


Opfer zu bringen, als ferner ſo viel des edelſten, tapferſten Blutes ver⸗ 
ſpritzen zu laſſen.“ 
„Aber auch politiſch werden wir nicht ohne Nutzen 
Wir haben eine Provinz, eine ſehr fhöne Provinz verloren, 
dennoch werden wir ſtärker geworden ſein. Wir werden nun⸗ 
mehr gebliebenes Kapital nur beſſer zu verwenden, nur reichlicher an⸗ 
zuwenden ſtreben. Wir werden Verſäumtes nachholen; wir 
werden unſere geiſtigen und materiellen Kräfte zu ſammeln, zu ent⸗ 
Oeſterreichs einziger Allürter iſt fein 
eigen Volk und die Stimme der deutſchen Nation geweſen. 
Das Vertrauen der Bevölkerung verdient zutrauliches Entgegen⸗ 
Feſter noch aneinander und ans Herrſcherhaus ſie zu knüpfen 


geſetzt werde, nöthigenfalls mit weiteren Maßnahmen vorzugehen, und insbe⸗ muß nun die Aufgabe der Regierung ſein, und die geeigneten Mittel 


ſondere über die Mobiliſirung des 9. und 10. Bundes⸗Armeekorps und über 
die Ernennung eines Bundes⸗Oberfeldherrn zu beſchließen. 
. Oeſterrei ch. 

Wien, 13. Juli. [Armee⸗Befehl.] Die „W. Z.“ bringt 


folgenden: 
„Armee⸗ Befehl. 

Geſtützt auf Mein gutes Recht bin Ich in den Kampf für die Hei⸗ 
ligkeit der Verträge getreten, zählend auf die Begeiſterung Meiner 
Völker, auf die Tapferkeit Meines Heeres und auf die natürlichen 
Bundes genoſſen Oeſterreichs. 

Meine Völker fand Ich zu jedem Opfer bereit, die blutigen Kämpfe 
haben der Welt den Heldenmuth und die Todesverachtung Meiner 
braven Armee erneuert gezeigt, die in der Minderzahl kämpfend, nach⸗ 


zu treffen, daß das Arſenal der geiſtigen und materiellen Krafte wachſe, 
die, ſollte die Gefahr wieder dräuen, als undurchdringliche Phalanx 
ſtehen werden. 

Damit wird auch Oeſterreich ſeinem biſtoriſchen, wie 
ſeinem deutſchen Berufe näher rücken. Unvergeſſen wird es 
Oeſterreich ſein und bleiben, wie das deutſche Volk gedacht und ge⸗ 
ſinnt geweſen. Das edle Volk und jene Regierungen, die erkannt, 
daß ihr treueſter Freund in ſeinen Lebensintereſſen bedrobt iſt, deren 
Schuld iſt es wahrſcheinlich nicht, wenn die deutſchen Waffen in der 
Scheide ruhten. Oeſterreich hat nie den Fremden gegen Deutſchland 
herangezogen, und auch die nächſte Zukunft dürfte zeigen, wie es um 
ſeinen Sinn beſtellt iſt.“ 

In Beziehung auf die Haltung Preußens und in Rückſicht auf die 


dem Tauſende von Offizieren und Soldaten ihre Pflichttreue mit dem Erklarung der „Preuß. 31g.“ heißt es: 


Tode beſiegelt, ungebrochen an Kraft und Muth der Fortſetzung des 
Kampfes freudig entgegenſteht. Ohne Bundesgenoſſen weiche Ich nur 
den ungünſtigen Verhältniſſen der Politik, denen gegenüber es Mir vor 
Allem zur Pflicht wird, das Blut Meiner Soldaten ſowie die Opfer 
Meiner Völker nicht erfolglos in Anſpruch zu nehmen. 
Frieden, ihn auf die Mincio⸗Linie baſirend. 

Aus vollſtem Herzen danke Ich Meiner Armee, ſie hat Mir auf's 
Neue gezeigt, wie unbedingt Ich bei künftigen Kämpfen auf ſie rechnen kann. 

Verona, am 12. Juli 1859. Franz Joſeph m. p.“ 

O. C. Einer verläßlichen Mittheilung aus Verona vom 9. d. 
zufolge umfaßt das Uebereinkommen wegen des Waffenſtillſtandes 7 Punkte. 
Vollkommene Waffenruhe mit der Dauer bis 15. Auguſt d. J. ohne 


wendig iſt, ihm verſagen wird. 


„Die Geſchichte wird das Verhalten Preußens in dieſer ſchweren 
Stunde einſt richten! Sie wird zeigen, daß es unterließ, den deutlich 
vorgezeichneten, geraden Weg zu betreten und durch ſein fortwährendes 
Zaudern Oeſterreich endlich zu einem Separatftieden veranlaßte, über 


Ich ſchließe deſſen Bedeutung wir uns jetzt jeder Bemerkung enthalten wollen. 


Preußen wollte, wie ſeine Journaliſten verſichern, ſeine „Selbſtſtändig⸗ 
keit“ wahren; nun, es hat fie in einer Weiſe gewahrt, daß, wenn 
künftige Gefahren wieder ein gemeinſames Aufraffen der deutſchen 
Kraft erfordern ſollten, der patriotiſche Aufſchwung, der dazu fo noth⸗ 
Dieſen letzten Punkt betrachten wir 
als die traurigſte Folge der neueſten Phaſe preußiſcher Politik.“ 

Wir citiren dieſe Stellen, um zu zeigen, wie raſch man in Oeſter⸗ 


Auſtündigung. Die Feindſeligkeiten find auf dem ganzen Kriegsſchau- reich eine neue Position in Deutschland und gegen Preußen zu gewin⸗ 
platze eingeftellt und dürfen erſt am 16. Auguſt Mittags beginnen. nen trachtet und welchen trübſeligen Zeiten deutſchen Haders wir. ent: 


Ferner wurde für beide Theile eine Demarcationslinie beſtimmt, und 


gegen gehen; indeß wird die ſchlimme Vorberſagung der „Otſterr. 3. 


zwar a) für die franzöſiſche Seite: die Linie von Paſtrengo einerſeits nur als Beweis ſchlimmer Abſichten gelten dürfen. 


zum Gardaſee, andererſeits über Sommacampagna, Goito, Caſtelvecchio 
nach Seorgareto. b) Für die öͤſterreichiſche Seite die Linie von 
Laziſe am Gardaſee nach Ponton an die Eiſch, dann von Buſſolengo, 


Italie nu. 
[Zur Geſchichte des Friedensſchluſſes.] Aus Verona 


Doſſobono, Borgoforte und am linken Ufer des Po bis zur adriati- 5. Juli, wird der „Bohemia“ geſchrieben: 


ſchen Meeresküſte. 


„Unter allen Vorbereitungen zum Kriege, die uns rauſchend umgeben, 


Das Terrain zwiſchen dieſen beiden Linien mit Villfranca und vergißt man doch nicht die kleineren Anzeichen zum Frieden zu beachten. 
Roverbella iſt neutral erklärt. Es iſt ſomit die Verbindung von De: Eines der wichtigſten dieſer Anzeichen glaubt man in dem Parlamentär zu 
rona über Laziſe und dem Gardaſee mit Peschiera und über Sfola |fehen, der vorgeſtern Früh ſeine Reiſe in das feindliche Hauptquartier 


Scala und Nogara mit Mantua offen. 


Desgleichen kann die Eiſen⸗ antrat. 


(Bekanntlich handelte es ſich um die Auslieferung der Leiche 


bahn von Peschlera und Mantua und Verona zur Approviſiontirung] des Oberſten Fürſten Windiſchgrätz.) Der Kaiſer hatte zu dieſer Sen: 


dieſer Feſtungen benützt werden. 
chiera bleiben im gegenwärtigen Zuſtande. 

Endli 
der freie 
ſtandes geſtattet. 


* [Der Friedensſchluß und die Differenzen mit Preu⸗ aber, wie ich höre, 


ßen.] Von den wiener Zeitungen läßt ſich heut erſt die „Oeſt. Ztg.“ 
auf eine Beſprechung des Friedensſchluſſes ein. 


Sie fagt: „Das vae victis iſt uns nicht erſpart worden, und] bis in die Nähe von Villafranca. 


Die Belagerungsarbeiten von Pes dung den unterrichteten und liebenswürdigen Baron Urban gewählt, 


der, obſchon erſt fünfundzwanzig Jahre alt, ſchon den Rang eines 


iſt noch den Handelsſchiffen ohne Unterſchied der Flagge Hauptmanns erlangt hat und ſeinen Waffenrock mit drei Orden ge⸗ 
erkehr im adriatiſchen Meere für die Dauer des Waffenſtill⸗ ſchmückt ſieht. 


Er iſt von einem wackeren Stamme, denn ſein Vater 
iſt FMe. Baron Urban, unſer energiſcher Feſtungs⸗Commandant, der 
dieſen Poſten niederlegen und wieder zur activen 
Armee ſich begeben will. Hauptmann Urban fand das feindliche 
Hauptquartier in Valeggio dicht am Mincio mit vorgeſchobenen Poften 
Er fand ſämmtliche Generale mit 


wir verlieren eine herrliche Perle aus dem Länderkranze, der Oeſter⸗[dem Marſchall Mac Mahon im Vorſaale anweſend, wurde auf das 
reichs Herrſchergebiet macht; aber weder unſere Ehre iſt verdunkelt, Zuvorkommendſte empfangen, und man unterhielt ſich freundſchaftlich 


Miscellen. 


[(Geſchichtliche Parallelen.) Herrmann Reuchlin giebt in 
feiner „Geſchichte Italiens von Gründung der regierenden Dyna⸗ 
ſtien bis zur Gegenwart“ folgende Mittheilungen über die diplomatiſche 
Haltung Rußlands in Bezug auf Oeſterreich und Italien im Anfange 
dieſes Jahrhunderts: „Nachdem ſich Rußland in den Feldzügen 1799 
und 1805 und in den bezüglichen Traktaten beſonders der von Oeſter⸗ 
reich mit Ungunſt Behandelten, aber noch flärkfien Dynaſtien von 
Piemont und Neapel angenommen und in Italien eine Rolle ge⸗ 
ſpielt hatte, nahm es dieſe Rolle feit dem wiener Kongreß wieder auf, 
um im Mittelmeere und im Rücken Oeſterreichs eine Stellung einzu⸗ 
nehmen. Allein England erreichte feinen Zweck, ihm feine Schrittſteine 
nach Italien, die joniſchen Inſeln, wegzunehmen. Jene beiden Dyna⸗ 
ftien hatten fo eben ihre Lande aus der Hand öͤſterreichiſcher Generale 
wieder gewonnen, während Rußland ſich nur diplomatiſch ihrer anneh⸗ 
men konnte, und auch das nur mit Mäßigung, denn die Verpflichtung 
zur Vergrößerung Oeſterreichs ſtand ſeit 1813 feſt; hätte Rußland dieſe 
in Italien schmälern wollen, fo hätte es dieſelbe in Polen und an der 
untern Donau auf eigene Koſten leiſten müſſen. Capodiſtrias entſchul⸗ 
digte Rußland und tröſtete den piemonteſiſchen Bevollmächtigten Grafen 
Bruſasco über die Uebermacht Oeſterreichs in Italien durch die Vor⸗ 
ſtellung: „Ich verſichere Sie, daß dem Kaiſer und mir die Haltung 
Deſſerreichs dekannt it; abet wir glauben, daß fie Ihnen nicht zu ſehr 
mißfallen dürfe, denn wenn unvorhergeſehene Gelegenheiten eintreten, 
welche den Krieg nach Italien tragen, fo kann fie Ihnen hoͤchſt gün⸗ 
fig fein. Die Idee der italieniſchen Unabhängigkeit, mit 
Geſchick erweckt, könnte Ihnen viele Vortheile bringen und Oeſter⸗ 
reich viel Uebels anthun. Der ruſſiſche Geſandte in Wien beklagte es 
gegen den plemonteſiſchen Grafen Roſſi, daß die falſche Politik Frank 
reichs (feine Hinneigung zu Oeſterreich) Italien vollends werde unter 
das öͤſterreichiſche Joch ſinken laſſen.“ 

Ferner folgende Parallelen aus der Geſchichte Italiens vor fünfzig 
Jahren, mit dem was heute dort geſchieht, finden ſich bei Reuchlin. 
An der erſtern Stelle heißt es: 

„Wer mahnte Italien zuerſt an ſeine verlorene und wieder zu er⸗ 
ringende Nationalität? Oeſterreich, als es im Feldzug 1809 auch in 


weſſen Mund? Durch den Mund des damals 27jährigen Erzherzogs 
Johann, 1848 — 49 Reichsverweſer deutſcher Nation. Als dieſer an 
der Spitze eines Heeres Italien betrat, hielt er den Italienern vor, 
daß ſie nur Sklaven Frankreichs, keine Italiener mehr ſeien. „Darum 
erhebt euch wie die Spanier und Tyroler und werdet unabhängig vom 
Auslande! — ſeid von der Wahrheit durchdrungen, daß, wenn ihr in 
ſtrafbarer Schlaffheit dieſe letzte Gelegenheit nicht ergreift, welches Heer 
auch ſiege, ihr euch damit dem Schickſal ausſetzt, nur ein eroberted 
Volk, ohne Namen und Rechte zu ſein!“ Allein Oeſterreich hatte die 
Volkserhebungen von 1797 nur ausgebeutet und die Volksbewaffnung 
der Herzogthümer und im Kirchenſtaat 1799, nachdem ſie ihre Schul⸗ 
digkeit gethan, entwaffnet, wohl weil ſie für ihre angeſtammten Herr⸗ 
ſcher ſtand, und ſomit Oeſterreichs Einverleibungsplane durchkreuzte; 
aus demſelben Grunde war in Piemont die Volksbewaffnung verhin⸗ 
dert worden. Deshalb erhob ſich 1809 nur in Calabrien das „Volk“, 
wie es damals die Legitimiſten, oder die „Banditen“, wie es Napoleon 
nannte. Unabhängigkeit blühte in Italien keinenfalls; England und 
Oeſterreich waren 1809 (nach Caſtlereagh) übereingekommen, daß im 
Falle des Sieges Piemont Oberitalien bis zum Mincio und Parma 
erhalten ſollle, um es gegen Frankreich ſtark zu machen; Oeſterreich 
follte zur Oftpälfte von Oberitalien die päpſtlichen Legatlonen und Lucca 
bekommen.“ 


Ueber die napoleoniſchen Pläne rückſichtlich Italiens aber berichtet 
Reuchlin: 

Napoleon verſichert noch von St. Helena aus, er habe Italien 
nebſt Sieilien und Sardinien zu einem Staate mit der Haupiſtadt 
Rom, als Secundogenitur feiner Kaiferfamilie erheben wollen. Napo⸗ 
leon ſah den Nationalitaͤtsſinn für eine Marotte an, glaubte aber, den 
Italienern dieſe Puppe etwas herausputzen zu können, wenn ihm nur 
die Gewalt bliebe. Daß er von italieniſchem Blute war, that bei den 
phantaſiereichen Italienern viel. Er erſchien als ein römischer Impe⸗ 
rator, welcher an der Spitze der galliſchen Legionen das Reich ein⸗ 
nimmt. Seine erſtaunlichen Thaten glänzten in verſchiedenen Farben 
und Erinnerungen wieder. Die Schmeichelei wand Alles in eine Sie⸗ 
geskrone zuſammen. Der Patriarch von Venedig ſprach mit Napoleon 
wie mit einem Halbgott: „Sie haben Frankreich gerettet, aber 


Deuiſchland die nationalen Kräfte zu feinen Fahnen rief! Und durch Italien haben Sie geſchaffen!“ 
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bis zum Eintritt Napoleons, der in der einfachſten Uniform, das 
Haupt mit der Feldmütze bedeckt, erſchien, die er beim Gruße abnahm 
und faſt mit jedem einzelnen General ein kurzes Geſpräch begann. 
Den Parlamentär fragte er ſehr theilnehmend nach dem Befinden ſei⸗ 
nes Monarchen und zeigte ſich überhaupt offen und zuvorkommend.“ 

— Die „Militär- 31g.“ berichtet: Vorerſt bemerken wir, daß 
auf einen vom Kaiſer Napoleon ausgedrückten Wunſch am 11. d. um 
9 Uhr Vormittags eine Zuſammenkunft deſſelben mit Sr. k. k. apoſtol. 
Majeſtät in Villafranca ſtattfand. Die Nachricht von dem Abſchluß 
des Waffenſtillſtandes, ſchreibt man uns aus Verona, kam nicht ſo un⸗ 
erwartet, wie man vielleicht anzunehmen berechtigt iſt. Schon am 6. d. 
verlautete eiwas Aehnliches, und man war in der aufgetauchten Ver⸗ 
muthung beſtärkt, als eine aus 4 Brigaden zuſammengeſetzte Rekognos⸗ 
cirungstruppe in Villafranca keine Spur vom Feinde fand, auch das 
Gros der franzöſtſchen Armee, das linke Mineio⸗Ufer ohne Veranlaſſung 
geräumt hatte. Nun ſich dieſe Vermuthung zur Thatſache geſtaltet hat, 
wird dieſer Fluß wahrſcheinlich als Demarkationslinie bezeichnet werden. 
Da Napoleon Ueberraſchungen liebt, auch gewichtige Gründe haben 
dürfte, nach Paris zu eilen, ſo wird ein Friede bei ehrenvollen Bedin⸗ 
gungen nicht ausgeſchlagen werden, und wir dürfen dann ohne Vorwurf 
in einen ſolchen eingehen, weil wir bis zur Stunde allein den Kampf 
durchzuführen hatten. Ob große territoriale Aenderungen eintreten 
werden, mochte nach dem Vorgange des Friedens mit Rußland kaum 
anzunehmen fein. Man darf ſich nur die Kundgebungen der offiziellen 
Preſſe in den Jahren 1854—56 ins Gedachtniß zurückrufen. Was 
ward da Alles namentlich von England gefordert, und was brachte 
Rußland beim Friedensſchluſſe für Opfer? Die gegenwärtige 
Sachlage hat viel Aehnlichkeit. Heute ſtellt das ehrgeizige Pie⸗ 
mont gleiche Zumuthungen an Oeſterreich, und wie es zum Abſchluſſe 
des Waffenſtillſtandes kommt, wird es ganz ignorirt. Das Re⸗ 
ſultat des ruſſiſchen Krieges war gerade das Gegentheil 
von dem, was man gefordert. Was wird wohl das Ender⸗ 
gebniß des heutigen Krieges ſein, und könnte nicht eine Zeit der Reue 
kommen, daß man es eben ſo geſchehen ließ. — Wir haben dieſe 
Worte aus den Mittheilungen aus Verona nicht ohne Abſicht eitirt; 
ſie zeigen, wie man den eingetretenen Fall im Lager beurtheilt. 

Dann heißt es: Was immer die Verhandlungen der beiden Mo⸗ 
narchen im Gefolge haben dürften. Eines ſteht feſt: unſere Armee iſt 
nach zwei Monaten voll blutiger Kämpfe noch unerſchüttert, ungebeugt, 
kampfdurſtig und blickt mit feſtem Vertrauen auf ihren ritterlichen 
Kriegsherrn. Sie hegt trotz der blutigen Tage von Montebello, Pa⸗ 
iefteo, Magenta, Melegnano und Solferino die feſte Zuverſicht, der 
Gott der Schlachten werde, wenn es erneuert dazu kommen ſollte, ſich 
am Ende auf die Seite der Wahrheit und des Rechts ſtellen. 

Oeſterr. Ztg. Ueber die Zuſammenkunft Ihrer Majeſtäten unſers 
Kaiſers mit dem Kaiſer Napoleon in Villafranca entnehmen wir einer 
geſtern hier eingelangten telegraphiſchen Privaldepeſche Folgendes: Bes 
kanntlich ging die Einladung vom Kaiſer Napoleon aus, welche von 
Sr. Majeſtät dem Kaiſer von Oeſterreich auch ſofort angenommen 
wurde. Obwohl der Ort der Zuſammenkunft (Villafranca) in dieſem 
Augenblicke als ein neutraler Boden angeſehen werden mußte, ſo war 
der Kalfer Napoleon doch darauf bedacht, zum Empfange des Kaiſers 
Franz Joſeph entſprechende Vorbereitungen treffen zu laſſen und hierbei 
gewiſſermaßen die Honneurs zu machen. Eine Salve von einigen hun⸗ 
dert Kanonenſchüſſen kündigte die Ankunft der beiden Monarchen an. 
Nach der erſten Begrüßung derſelben und nachdem die Vorſtellung der 
Perſonen ihrer Begleitung ſtattgefunden hatte, wurde ein Dejeuner ſervirt, 
worauf Ihre Majeſtäten ſich in ein beſonderes Gemach zurüuckzogen und 
einige Stunden im vertraulichen Geſpräche beiſammen blieben. Später 
nahmen auch die Perſonen der Begleitung an der Verhandlung Theil, 
worauf man ſich erſt gegen Abend trennte. Die Begegnung der beiden 
Souveräne — die ſich hier zum erſtenmale ſahen — konnte unter den 
obwaltenden Umſtänden kaum freundlicher und in ihren unmittelbaren 
Folgen kaum wichtiger ſein, wie es die bereits am folgenden Morgen 
(den 12. Früh) erfolgte Unterzeichnung der Frledensprälimingrien bezeugt. 


Fraukrei ch. 


Paris, 11. Juli. [Die parifer „Moniteur“⸗Note!] über 
den Waffenſtillſtands⸗Abſchluß ſoll dem Grafen Walewski durch eine 
telegraphiſche Depeſche vorgezeichnet worden ſein. Das „Journal des 
Debats“ begleitet dieſe Note mit folgenden Bemerkungen: „Auf jeden 
Fall ſchließen die Ausdrücke der Note des „Moniteur“, ſo wie die 
Aeußerungen der ausländiſchen Preſſe vollſtändig die Meinung aus, (?) 
die den beiden Herrſchern die Abſicht zutraut, als wollten fie unmit⸗ 
telbar und ohne Europa's Mitwirkung Frieden ſchließen. Ihnen dieſe 
Abſicht zutrauen, hieße, die wiederholten feſten Zuſagen der franzöſi⸗ 
ſchen Regierung überſehen, die umlängft noch durch den Grafen Wa: 


Lombarden und Piemonteſen. Während die Begeiſterung 
der Lombarden noch groß iſt, ſoll die der Piemonteſen bereits ſehr im 
Abnehmen fein. Nach der Schlacht bei Solferino machten ſich alle 
Damen von Mailand, die eleganteſten, feinſten, vornehmſten auf den 
Weg, um die Verwundeten aufzuſuchen und zu pflegen. Mehr als 
zweitauſend Wagen bedeckten die Straße, man ſah die franzoͤſiſchen 
Soldaten liegend und ſitzend in den Equipagen, während ihre zarten 
Pflegerinnen zu Fuß neben ihnen hergingen und mit Sorgfalt über 
ihre Vertheidiger wachten. „Sollte man nicht an eine Legende aus den 
Zeiten des Ritterihums denken“, ruft der pariſer Feuilletoniſt der „Ins 
dependance“ aus, „nicht an jene Feen der Heldengedichte, jene Burg⸗ 
fräulein, welche die Wunden mit ſüßem Lächeln einbalſamirten und den 
Siegern den erſten Lohn zu Theil werden ließen, indem ſie zu ihrem 
Empfange die Alleen und großen Säle ihrer Schlöſſer mit feſtlichem 
Lichterglanz erhellten. Die ganze lombardiſche Bevölkerung ſcheint vom 
Gefühle tiefer Dankbarkeit durchdrungen, welche noch immer im Wach⸗ 
fen iſt. Die Dankbarkeit Piemonts dagegen ſoll ſich weit leichter wä⸗ 
gen und meſſen laſſen. Seit die Oeſterreicher ſich von ihren Grenzen 
entfernt haben, halten die Piemonteſen die Franzoſen nicht mehr für 
unentbehrlich. Sie verabſchieden dieſelben zwar nicht, nein, im Gegen⸗ 
theil, — ſie halten ſie durch alle erdenklichen Mittel zurück; aber ſie 
laſſen ſich alle dieſe Verführungskoſten theuer genug bezahlen. Sie 
finden, daß die Blumen weit beſſer in ihren Gärten aufgehoben find, 
als auf den Pfaden, die unſere Krieger wandeln, und als höfliche Ver⸗ 
bündete fürchten ſie, der glücklichen Lage unſerer Finanzen Unrecht zu 
thun, wenn fie nicht für ihre liberale Gaſtfreundſchaft eine hinlänglich 
Entſchädigung verlangten. Um ihren Haß gegen Oeſterreich recht deul⸗ 
lich an den Tag zu legen, ſammeln fie fo viel franzoͤſiſche „Metalli⸗ 
ques“ als fie nur irgend können. Dieſe neue Manier, piemonteſiſchen 
Patriotismus an den Tag zu legen, iſt nicht immer nach dem Ge⸗ 
ſchmacke unſerer Soldaten, aber man hat fo oft gefagt, Frankreich fei 
reich genug, um ſeinen Ruhm zu bezahlen. Daß unſere guten Freunde 
von Piemont ſich von uns auch den ihrigen bezahlen laſſen wollen, 
5 find, die traurigen Folgen, der zu hohen Achtung, deren wir und 
erfreuen.“ 


.— 


Be 
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lewskl Deutſchland die Zuſicherung ertheilte, daß daſſelbe feinen ge— 
bührenden (sic) Antheil an der definitiven Ordnung der italieniſchen 
Frage erhalten ſolle; es hieße vergeſſen, daß Preußen und England 
wiederholt Akt von dieſen Erklärungen genommen haben, und daß die⸗ 
ſelben als Großmächte ſtets ihr Recht, bei dem Abſchluſſe des Friedens 
mitzuwirken, gewahrt haben. Noch mehr: auf die in dieſer Beziehung 
von Frankreich gegebenen Zuſagen hat Lord John Ruſſell ſich berufen, 
als er in der Note, die zu ſo lebhaften Erörterungen im Unterhauſe 
führte, Preußen die Neutralität anempfabl.““ — Das „Journal des 
Debats“ macht darauf aufmerkſam, daß „die ſo unerwartet und ſo 
plotzlich eingetretene Waffenruhe an die faſt gleichen Verhältniſſe, unter 
welchen der große Feldzug von 1796 zum Abſchluſſe kam, und die zum 
Frieden von Campo Formio führten, erinnere.“ Am 11. Germinal V. 
ſchrieb Napoleon an den Erzberzog Karl aus dem Hauptquartier zu 
Klagenfurt jenen denkwürdigen Brief, der mit den Worten anhebt: 
„Die tapferen Militärs führen den Krieg und wüͤnſchen den Frieden; 
dauert der jetzige nicht ſchon ſechs Jahre? Haben wir nicht Leute genug 
getödtet und der trauernden Menſchheit genug Unheil zugefügt? Sie 
ruft von allen Seiten um Hilfe... Iſt denn keine Ausſicht vorhan⸗ 
den, uns zu verfländigen, und müſſen wir uns einander um der Sn: 
tereſſen oder Leidenſchaften einer fremden Nation willen erwürgen? ... 
Was mich betrifft, ſo bilde ich mir, wenn die Eröffnung, die ich Ihnen 
zu machen die Ehre habe, nur ein Menſchenleben retten kann, auf die 
Bürgerkrone, die ich verdient zu haben glaube, mehr ein als auf den 
leidigen Ruhm, der aus den militäriſchen Erfolgen erblühen kann.“ 
Auf dieſen Brief erfolgten am 7. April 1797 ein zehntägier Waffen⸗ 
ſtillſtand und die Präliminaren zu dem Frieden, in welchem Oeſterreich 
auf Belgien verzichtete, die Errichtung und die Unabhängigkeit einer 
Republik in der Lombardei vereinbart und der Sturz der Republik 
Venedig zur Entſchädigung Oeſterreichs für das abgetretene Belgien 
verabredet und vorbereitet wurde. 

Indem der Kaiſer dem Marſchall Vaillant das Oberkommando 
der italieniſchen Armee übertrug, wollte er der Empfindlichkeit der übri⸗ 
gen Marſchälle zuvorkommen. Vaillant iſt der älteſte der Marſchälle 
und ſomit ſind dieſelben dem ehemaligen Kriegsminiſter im Range un⸗ 
tergeordnet. Uebrigens entwaffnet man nicht nur nicht in Frankreich, 
ſondern es werden die Rüſtungen, namentlich die zur See, mit der größten 
Thätigkeit fortgeſetzt. So ſind augenblicklich acht neue Kriegsſchiffe im 
Bau begriffen, worunter drei die Namen „Magenta“, „Marignan“, 
und „Solferino“ führen werden. — Der „Courrier de Marſeille“ 
batte fälſchlich die Rückkehr des Grafen Goyon aus Rom gemeldet. 
Nach der „Gazette du Midi“ iſt aber nicht General Goyon, der unter 
den jetzigen Verhältniſſen Rom ſchwerlich verlaſſen konnte, ſondern 
deſſen Gemahlin mit dem letzten Packetboot in Marſeille angekommen. 

(Der Kredit-Mobilier] hat ſchon ſeit einiger Zeit das nahe 
Ende der Feindſeligkeiten vorausgewußt. Wenigſtens begreift man erſt 
jetzt zahlreiche Manipulationen, die von dem pariſer Kredit⸗Mobilier 
ſchon ſeit vierzehn Tagen und namentlich beim letzten Ultimo ausge⸗ 
führt wurden und die in ihren Ausläufen auch bis auf die berliner, 
frankfurter und andere Börſen hinüberſpielten. Bei den engen Be: 
ziehungen dieſes Inſſituts zu der franzöſiſchen Regierung ſcheint dies 


wohl erklärlich. 
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Bern, 11. Juli. Frei⸗Heroſe wurde für 1860 zum Bundes⸗ 
Präſidenten, Knüſel zum Vicepräſidenten erwählt, der Generalſtabschef 
Oberſt Ziegler aufs neue beſtätigt. 

Amerika. 

New⸗York, 25. Juni. [Die Pläne gege Cuba. — 
Vermifchtes.] Präſident Buchanan hat, wie es heißt, feinen Plan, 
die ſpaniſche Inſel Cuba, 2309 Quadrat⸗Meilen groß, für die Ver⸗ 
einigten Staaten käuflich zu erwerben, um deren Herrſchaft im Golf 
von Mexiko feſt zu begründen, nicht aufgegeben. Man glaubt, daß er 
bei Eröffnung eines neuen Kongreſſes abermals auf Bewilligung eines 
Kredites hindeuten werde, um bei gelegener Zeit den Ankauf weiter 
zu betreiben. Spanien aber hat bis jetzt noch keinesweges eine Nei⸗ 
gung gezeigt, dieſe Inſel fahren zu laſſen. Durch die unbeſonnenen 
Flibuſtier⸗Unternehmungen iſt vielmehr die ſpaniſche Empfindlichkeit noch 
mehr gereizt worden. — Die wichtige Frage über die Rechte der 
Neutralen während des italieniſchen Krieges it noch nicht entſchieden. 
Am 18. d. M. hatte der engliſche Geſandte Lord Lyons eine lange 
Beſprechung mit dem Staats⸗Sekretär der auswärtigen Angelegenheiten, 
Herrn Caß, welche man mit dieſer Sache, deren Regulirung England 
eifrig wünſchen muß, in Verbindung bringt. — Die große Todten⸗ 
feier für Humboldt ſoll am 11. Juli abgehalten werden; zu den 
Gegenſtänden, welche laut öffentlicher Aufforderung hierzu beſchafft wer: 
den ſollen, gehort auch ein ſchwarzer Katafalk mit ſechs weißen Pferden 
in Trauer beſpannt, ein antiker Sarkophag und ein Lorberkranz. 


Provinzial-Zeitung. 

5 Breslau, 14. Juli. [Tagesbericht.] In der heutigen 
Sitzung der Stadtverordneten, in welcher Herr Juſtizrath Hübner 
den Vorſitz führte, kamen nur ſehr wenige Angelegenheiten von allge: 
meinem Intereſſe zur Beſprechung. Einige Senſation erregte ein Ge: 
ſuch des Herrn Schuhmachermeiſſer Roſinsky, der bei dem eben be: 
endeten Köͤnigsſchießen den beſten Schuß gethan hat, und dem Schwie⸗ 
rigkeiten in den Weg gelegt worden ſeien, die ihm zuſtehende Würde 
und die damit verbundenen Prämien eines Schützenkönigs zu erlangen. 
Er bittet die Verſammlung, ihm zu ſeinem Recht zu verhelfen und fügt 
die Dokumente bei, welche feine Eigenſchaft als Innungsmeiſter und 
Bürger klar darthun. Nach einigen Debatten beſchloß die Verſamm⸗ 
lung, die Sache an den Magiſtrat gelangen zu laſſen, mit dem Be: 
merken, daß ſie ihrerſeits kein Bedenken tragen würde, dem Genannten 
die quäſtionirte Würde und Prämie zu ertheilen, da er als Bürger 
auch nach der neuen Städte⸗Ordnung zu erachten ſei. 

Von Seiten des Magiſtrats war vorher noch bemerkt worden, daß 
nur der Magiſtrat die Vollmacht habe, den Schützenkönig zu kreiren 
und mit den Prämien zu beleihen, daß aber von dieſer Seite noch gar 
kein Hinderniß in den Weg gelegt worden ſein koͤnne, da erſt morgen 
darüber beſchloſſen und das Noͤthige feſtgeſtellt werden ſollte. — Der 
Stadthaushalt⸗Etat pro 1859 wurde feſtgeſtellt und zwar die 
Einnahmen und Ausgaben balancirend mit 714,480 Thlr. Es ſollen 
zwar nach dem Beſchluſſe des Kollegiums bei verſchiedenen Titeln einige 
Reduktionen, die im Ganzen die Summe von 6395 Thlr. ergeben, 
vorgenommen werden, und ſind auch ſolche vom Magiſtrat genehmigt 
worden, aber die genannte Summe kommt deshalb nicht von der To⸗ 
talſumme der Ausgaben in Abzug, ſondern wird zu einem andern Titel 
hinzugefügt, fo daß der Etat in feiner Geſammtſumme nicht alterirt 
wird. — Das Knöpfler'ſche Grundstück in der Sterngaſſe ift für 
10,000 Thlr. angekauft worden, und ſoll zu Errichtung einer katholi⸗ 
ſchen Elementarſchule benutzt werden. 

Es wurden mehrere Etats⸗Ueberſchreitungen des Vorjahres bewil⸗ 
ligt, von denen eine von 1286 Thlrn. bei der allgemeinen Verwaltung 
und eine andere bei der Bauverwaltung von 1536 Thlrn. die bedeu⸗ 
tendſten find. — Die Koften zu einem Reparaturbau der Holzhäufel: 
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Brücke wurden in Höhe von 1300 Thlrn. bewilligt. — Ferner wurde 
der Magiſtrat um Mittheilung erſucht, was er mit den ſchönen und 
großen Stein⸗Quadern anzufangen gedenke, welche bekanntlich früher 
bei dem Baue des Wehres verwendet werden ſollten, aber nicht ver: 
wendet worden find und jetzt müſſig auf der Landzunge zwiſchen den 
beiden Oderbrücken lagern. — Nachdem noch mehrere Rechnungs-, Ver⸗ 
pachtungs⸗, Gewerbebetriebs⸗Angelegenheiten erledigt waren, wurde die 
Sitzung geſchloſſen. 

K* [Militäriſches.] Wie im Mittagblatte (Nr. 322) gemel⸗ 
det, iſt das Füſtlier⸗Bataillon 19. Infanterie-Regiments in Folge der 
für die geſammte mobile Armee erlaſſenen Ordre nicht ausgerückt, und 
ſchon am heutigen Morgen haben die Mannſchaften ihre Kriegs⸗Char⸗ 
girungen wieder abgeliefert. Die auf dem Marſche begriffenen Truppen 
gewärtigen in ihren Standquartieren den Befehl zur Rückkehr in ihre 
verſchiedenen Garniſonen, dem man in den nächſten Tagen entgegenſteht. 


W. ff. 8 Nationaldank.] Die letzte monatliche Reviſion der Gene⸗ 
ral⸗Schatzkaſſe der Allgemeinen Landesſtiſtung als Nationaldank hat folgendes 
Reſultat gegeben: Nach dem auf Grund der geprüften Kaſſenbücher gefertigten 
Abſchluß hat die Einnahme 7071 Thlr. 5 Sgr. 9 Pf. einſchließlich 2500 Thlr. 
in Effekten, und die Ausgabe 6192 Thlr. 28 Sgr. 9 Pf. einſchließlich 900 Thlr. 
in Effekten, der geſammte Beſtand der Generalſchatzkaſſe aber am Letzten vor. 
Monats 86,521 Thlr. 7 Sgr. 8. Pf. einſchließlich 85,345 Thlr. in Hypotheken⸗ 
Dokumenten und ſonſtigen zinstragenden Papieren betragen. — Am vergan⸗ 
genen Sonntag wurden die uniformirten Invaliden des hieſigen Ordonnanz⸗ 
hauſes auf der Kirchſtraße mit einem großen Faß Bier bewirthet, welches Herr 
Kretſchmer F. W. Fröhlich im Storch, Albrechtsſtraße 23, in patriotiſcher Er⸗ 
innerung an den Vermählungstag Sr. königl. Hoheit des Prinzen von Preußen, 
den alten Kriegern geſchenkt halte. Ein anweſender Sezialkommiſſarius des 
Nationaldanks machte die Veteranen auf die Bedeutung des Tages aufmerk⸗ 
ſam, worauf ſie ſämmtlich ein dreifaches Hoch auf Se. königl. Hoheit den Prinz⸗ 
Regenten erſchallen ließen. — Dank ſei dem Geber! 


§l[Vauxhall.] Je öfter dieſes brillante Vergnügen ſich in den 
geſchmackvollen Anlagen des Wintergartens wiederholt, deſto mehr ſcheint 
ſich der reizvolle Glanz deſſelben zu erhöhen. Sowohl die äußere Aus⸗ 
ſtattung als auch der eigentliche Kern jenes komfortablen Gartenfeſtes: 
die Arena-Vorſtellungen, haben neuerdings eine wahrhaft magnetiſche 
Anziehungskraft gewonnen. Ref. ſprach geſtern einen vielgereiſten jun: 
gen Mann, welcher ſelbſt die Vauxhalls in London beſucht hat und das 
hieſige Feſt ſeinem londoner Original vollkommen ähnlich fand. Es 
kann daher nicht fehlen, daß die elegante Welt ſich immer mehr daran 
gewöhnt, den Wintergarten als ihr beliebteſtes Rendezvous anzuſehen. 
So hatte ſich denn auch am geſtrigen Abend wieder eine recht gewählte 
Geſellſchaft eingefunden, die man auf ca. 1600 Perſonen ſchätzte. Das 
Feſt war in allen ſeinen Abtheilungen ein gelungenes zu nennen. 

Während in der Arena die heitere Muſe ihre getreuen Anhänger 
ergögte, unterhielt die treffliche Elfer-Kapelle, unter Fauſts, des genia⸗ 
len Muſikmeiſters, perſönlicher Leitung, die zahlreichen Gruppen, welche 
es vorzogen, in den ſchattigen Laubgängen zu promeniren. Nach der 
durchweg befriedigenden Vorſtellung feſſelte die im Garten allmälig er: 
ſtrahlende Illumination die allgemeine Aufmerkſamkeit. Sämmtliche 
Hauptgänge, fo wie die größeren Baumpartien und Rondels waren bei 
Einbruch der Dunkelheit in der gewohnten ſplendiden Weiſe geſchmack⸗— 
voll erleuchtet. Manche Kronen der riefigſten Stämme trugen bunte 
Ballons, die gleich Goldorangen aus dem grünen Blätterſchmucke her⸗ 
vorglühten. Unter der Kolonnade ſchimmerte und glitzerte es, als ob 
eine mächtige Schatzgrotte ſich aufgethan hätte. Am herrlichſten aber 
prangten die architektoniſchen Linien der Lampendekorationen an den 
verſchiedenen Fronten, womit die flammenden Pyramiden und transpa⸗ 
renten Bilder auf dem Raſenteppich vortrefflich harmonirten. 

Um halb 10 Uhr gaben Böllerſchüſſe das Signal zum Feuer⸗ 
werk, das ſeine früheren beſcheidenen Dimenſtonen weit überſchritt. 

Niemals ſahen wir vorher an dieſer Stelle eine ſolche Fülle der 
intereſſanteſten Feuerwerkskörper und nie ſtiegen ſolche mit größerer Prä⸗ 
ciſton empor, ringsumher ein anmuthiges, in allen Farben ſpielendes 
Licht verbreitend. Umſonſt wäre die Mühe, dieſe Batterien von Raketen 
Tourbillons, bengaliſchen Flammen und Leuchlkugeln, die ſich zu den 
mannigfachſten Formen und Geſtalten vereinigten, näher beſchreiben zu 
wollen. Es genügt, wenn wir ſagen, daß das ganze Arrangement 
einen eben fo überraſchenden als nachhaltigen Effekt hervorbrachte. Als 
ein Oberfeuerwerker von Fach ſtand Herr Wiedermann inmitten 
des Flammen ſpeienden Vierecks, und dirigirte die Inſcenirung des 
feurigen Schauſpiels, dem offenbar ein finnig durchdachter Plan zu 
Grunde lag. 

Bis gegen 11 Uhr erhielt ſich im Garten ein ungemein reges 
Leben, das wohl erſt um Mitternacht mit den letzten Flämmchen er⸗ 
loſch. Gewiß werden Alle, die jemals an einem derartigen Vauxhall⸗ 
feſte Theil genommeg, der Theater⸗Direction, welcher dieſe genußreichen 
Abende zu danken ſind, ihre Anerkennung nicht verſagen, und zugleich 
in den Wunſch einſtimmen, daß es ihr gefallen möge, uns noch recht 
oft mit ähnlichen Genüſſen zu erfreuen. 

Wenn in das heitere, vom Themſeſtrande an das Odergeſtade ver⸗ 
pflanzte Gemälde ſich irgend ein Mißton eingeſchlichen hat, ſo war es 
die wenig prompte Bewirthung der Gäſte von Seiten des Reſtaurants; 
doch daran muß man ſich in Breslau nachgerade gewöhnt haben. 


cs Beinahe hätte heut ein Unfall bei dem Heraufziehen eines fliegenden 
Gerüſtes zwei Menſchenleben gekoſtet. Die beiden auf dem Gerüft beſchäftig⸗ 
ten Maurer oder Maler waren eben daran, an dem Taue des Flaſchenzuges, 


die Brücke, auf welcher fie ſtanden, und die ſich ſchon am 2ten Stock befand, 


inaufzuziehen. Es geſchieht dies auf beiden Seiten zur gleichen Zeit, und 
ietet den Leuten keine andere Sicherheit, als die Kraft ihrer Hände und Mus⸗ 
keln. In ae Höhe werden dann die Taue angeknüpft. Auch ſehr 
unſicher. Weiß Gott, wie es gekommen war, daß dem einen das Tau, wenn 
auch nicht ganz entglitt, doch fo daß auf der Seite wo er ſtand, das Gerüſt 
ſich ſehr bedeutend ſenkte, und zwar dergeſtolt, daß es ina die . ea 


geſchoben wurde, während die Töpfe mit den Farben hinabrollten. Der au 


der entgegengeſetzten Seite beſchäfligte Mann, der das Tau feſt in der Hand 
hielt, wurde dadurch gehalten. Mit vieler Kraft und Geiſtesgegenwart gelang 
es jedoch Beiden, das Gerüft wieder in eine horizontale Lage zu bringen, fo 
daß weiter kein Schaden geſchah. Wir meinen aber, es wäre leicht, dergleichen 
Vorfälle ganz zu vermeiden, wenn die Auf- und Abwindung vermittelt ein 
paar auf beiden Seiten angebrachter Rollen G den würde, an welchen zu 
größerer Sicherheit, ein gezahntes Rad nebſt Sperrhaken angebracht wäre. 


5 [In Bezug auf das nun beendete Koͤnigsſchießen] bes 
darf die Meldung in der geſtrigen Zeitung einer kleinen Berichtigung. 
Die Bezeichnung derjenigen unſerer Mitbürger, welche die drei beſten 
Schüſſe gethan haben, if vollkommen richtig, die Notiz aber, daß 
Mitglieder des Magiſtrats erſchienen ſeien und die Richtigkeit der An⸗ 
gaben in Bezug auf die beſten Schüſſe konſtatirt und den König und 
die Ritter proklamirt haben — iſt falſch. Es iſt zwar ſeit undenklichen 
Zeiten Brauch, daß die dem Departement vorſtehenden Herren Stadt: 
räthe am Schluſſe des Koͤnigsſchießen erſcheinen, die beſten Schüſſe 
abnehmen und amtlich die Namen der drei beſten Schützen für die 
bevorſtehende feierliche Creirung und Inveſtitur proklamiren — allein 
vergeblich verkündeten geſtern gegen 7 Uhr die Böllerſchüſſe donnernd das 
Ende des Königsſchießens, es ſchlug 8 — 9 — 10 Uhr — vergeb: 
lich wartete eine ziemliche Anzahl der Betheiligten auf die amtliche 
Entſcheidung — endlich hieß es: „Sie kommen nicht“. — Getäuſcht 
und unbefriedigt verfügte man ſich nach Hauſe. — Ob nächſten 
Sonntag die feierliche Creirung noch ſtattfinden wird? — Uebrigens 
war die Betheiligung am Königsſchießen diesmal eine etwas großere als 


Bu | 


voriges Jahr; es betheiligten ſich nämlich dies Jahr 161 Perſonen, 
im vorigen Jahr nur 147. Geſchoſſen wurde im Allgemeinen ſehr 
gut. Der Scheiben⸗Spiegel, der einen Durchmeſſer von nur 6 Zoll 
hat, wurde 105mal getroffen. Die Entfernung der Scheibe beträgt 


bekanntlich 576 Fuß rheinländiſch. 

W. fl. [Buntes Allerlei.) Eine ſchon längere Zeit beobachtete Unſitte 
oder vielmehr ein grober Unfug wird faſt ſonntäglich auf dem Neumarkt 
und zwar in den Vormittagsſtunden von Knaben getrieben, die wahrlich beſſer 
thäten, wenn ſie in die Kirche gingen. Sie legen ſich nämlich dort auf den 
Taubenfang, indem fie vermittelit kleiner Holzſtäbe Schlingen, aus Pferde⸗ 
haaren gedreht, zwiſchen die Steine in die Erde ſtecken, und dann hinter den 
Buden auf ihre unſchuldige Beute lauern. Mit großer Schadenfreude weiden 
ſie ſich an dem Schmerz, welcher den niedlichen Thierchen, die in Unſchuld dort 
ihr Futter ſuchen, durch das feſte Zuſammenziehen der Schlingen um die zar⸗ 
ten Füße verurſacht wird. Meiſtens ſind aber die Tauben auch Eigenthum 
der angrenzenden Hausbewohner, daher iſt das Wegfangen ſogar ftrafbar. 
Die Beſeitigung dieſes Unfugs iſt doch gewiß Sache der betreffenden Eltern. 

Der Breslauer gedenkt gewiß täg lich mancher großen Männer, die in ſei⸗ 
ner Vaterſtadt theils geboren, theils geſtorben, theils vorübergehend hier gelebt 
und gewirkt haben, aber nur Wenige haben gewiß Kenntniß davon, daß bei 
uns. einer der erſten deutſchen Dichter längere Zeit gewohnt und zwei feiner 
Meiſterwerke hier gearbeitet hat. Es ift dies Leſſing, ein Strahl des hochſten 
Glanzes deutſcher Poeſie. Leſſing lebte hier in den Jahren 1760 bis 65 als 
Sekretär Tauenziens und zwar wohnte er eine Zeit lang in dem Hauſe „zum 
Hieronymus“, Ecke der Schweidnitzerſtraße und des Zwingerplatzes, wo ſeine 
zwei unſterblichen Werke: „Minna von Barnhelm“ und „Laokoon“ zur 
Welt gekommen ſind. Data ; 

Daß auch unſere breslauer Eckenſteher witzig fein können, beweiſt fol⸗ 
gende Anekdote. Ein ſelten nüchterner Arbeitsmann, der ſchon ſeit Jahren in 
einem Hauſe auf der Karlsſtraße aushilfsweiſe A n de hat, wurde neu⸗ 
lich von dem betreffenden Buchhalter aufgefordert, ſein Geld nicht im verderb⸗ 
lichen Branntwein zu verthun, ſondern ſich dafür lieber eine neue Jacke zu 
kaufen, da die feine ſehr zerriſſen ſei. „Ach lieber Herr Buchhalter“ ſagte der 
Schlaue, „die beſten Jacken ſein doch immer die Kunjacken“, 
(Cognac). 5 13 N 

o [Selbſtmord aus Kummer.] Ein hieſiger ſonſt fleißiger und thä⸗ 
liger Arbeiter, war, wie ſo viele, in der jetzigen ſchweren Zeit arbeitslos ge⸗ 
worden, und vermochte trotz aller angewandten Mühe keine Arbeit zu erlan⸗ 
gen. Seine Frau nahm ſich das ſo zu Gemüth, daß es einen gewaltigen, 
erdrückenden Einfluß auf ihre Geiſtesrichtung übte. Sie wurde ftill und ſtiller, 
prach trotz aller Tröſtungen oft ganz irre und ſonderbare Vorſätze aus, bis 
fie dann eines ſchönen Tags verſchwunden war. Erſt nach acht Tagen fand 
man ſie als Leiche wieder. Sie hatte ſich ins Waſſer geſtürzt. Während dieſer 
Zeit waren die Bemühungen des Mannes von Erfolg geweſen, und er hat 
gute Arbeit erlangt, für die Frau leider zu ſpät. 


Breslau, 14. Juli. [Diebſtähle.] Geſtohlen wurden: Ritterplatz Nr. 3 
aus unverſchloſſener Bodenkammer 1 wattirter Herren⸗Paletot von ſchwarzem 
Tuch mit Auſſchlägen von ſchwarzem Sammet und mit ſchwarzem Camelot 
gefuttert, 1 Pelzrock von dunkelgrünem Tuch mit ſchwarzem Pelzwerk gefut⸗ 
tert, 1 Damenmantel von dunkelbraunem Damentuch mit Angora beſetzt und 
Capuchon und Quaſte verſehen, und 3 weiße Herren⸗Vorhemdchen, Geſammt⸗ 
werth circa 13 Thlr.; von dem Eiſenlagerplatze Neue⸗Oderſtr. Nr. 2 circa 36 
Centner Rundeiſen; Ritterplatz Nr. 1 aus unverſchloſſenem Pferdeſtalle ein 
Portemonnaie mit 2 Thlr. baarem Gelde; Schweidnitzerſtadtgraben Nr. 16 
3 neufilberne Leuchter und 2 weiß⸗ und rothkarrirte wollene Tiſchdecken; Gol⸗ 
deneradegaſſe Nr. 11 ein grauer Teppich mit bunten Blumen; auf der Straße 
zwiſchen Breslau und Ohlau von einem Wagen eine Butterwanne mit 14 
Quart Butter, circa 5% Thlr. im Werth. 1 8 2 

Gefunden wurden: Ein Portemonnaie mit einer kleinen Summe Gelb 
und eine Rechnung; ein Portemonnaie, enthaltend ein kleines Taſchenmeſſer 
und mehrere Knöpfe. en I 7 

Verloren wurde: Ein Portemonnaie, in Form einer A ent⸗ 
haltend 10 Nac en a 1 Thlr., ein Coupon über 2 Thlr. und 
26 Sgr. in verſchiedenen Münzſorten; 5 Thlr. in Kaſſenanweiſungen und 2 
auf den Fleiſermeiſter und reſp. den Schankwirth Foltmann lautende Ge⸗ 
werbeſcheine. 5 

Angekommen: Se. Durchl. Prinz Byron v. Curland aus Poln.⸗War⸗ 
temberg. Se. Excell. k. k. Kämmerer und Wirkl. Geh.⸗Rath Georg Graf Ap⸗ 
pony aus Wien. Ihre Excell. Frau Geh.⸗Rath, Ordens⸗ und Balaft-Dame 
Julie Gräfin Appony aus Wien. (Pol. Bl.) 


SS Schweidnitz, 13. Juli. [Schulangelegenheiten.] Am 8. d. M 
waren 25 Jahre verfloſſen, ſeit dem Rector der hieſigen evangeliſchen Stadt⸗ 
Schule (der früher bereits 21 Jahre als Lehrer an derſelben Anſtalt gewirkt 
hatte) Herrn Jüptner, dieſes Amt übertragen worden war. Seine Amts⸗ 
genoſſen und ſeine Zeglinge vereinigten ſich am Morgen des gedachten Tages 
im Schulhauſe, um den Jubilar durch einen Morgengeſang zu begrüßen und 
ihm mit dem Dank für ſeine bisherige geſegnete Wirkſamkeit die beſten Wünſche 
für ſeine fernere Amtsführung darzubringen. Als Geſchenk wurde dem Jubi⸗ 
lar ein ſilberner Pokal überreicht. Im Laufe des Tages wurde er von den 
Behörden, die mit ihm in näherer Beziehung ſtanden, dem n Hale dem 
Stadtverordneten⸗Collegium, dem Kirchen⸗Collegium, den anderen Lehrer⸗Colle⸗ 
gien der Stadt begrüßt. Die Stadtkommune erfreute ihn mit einem Geſchenk 
ven 100 Thalern. Am Abend vereinigten ſich die Mitglieder der genannten 
Be orden, die Amtsgenoſſen des Jubilars jo wie ehemalige Schüler und die 
vielen jetzigen Zöglinge zu einem Souper im Gaſthofe „zur goldnen Krone“. 
In Trinkſprüchen und Geſängen wurde der rühmlichen Amtsführung des Ges 


feierten gedacht. 


— d. Aus dem Gebirge. Seither haben die Zeitungen aus verſchiede⸗ 
nen Orten im Flachlande gemeldet, daß Korn⸗(Roggen⸗) Stengel zu 7 bis 7% 
Fuß lang gefunden worden. In der gebirgigen Grafſchaft laz hat es 9 42 
jußige Roggenſtengel gegeben und 9 Fuß lange Garben könnten in Menge an 
die Medattionen der Zeitungen eingeſandt werden. Als beſonderes Wunder gilt 
ein Roggenſtock in einem Kleefelde des Dominii Schwedeldorf, welcher einige 
neunzig Halme mit vollſtändig ausgebildeten Aehren getrieben haben ſoll. — 
Man weiß bereits, daß man vom Morgen einen Erdruſch von 20 bis 21 Schef⸗ 
fel Roggen haben wird und fürchtet daher allgemein ein Herabgehen der Rog⸗ 
genpreiſe bis auf 20 Sgr. pro Scheffel. — Ebenſo haben die Rapsfelder im 
Glaziſchen wo möglich noch reicheren Segen gegeben, als im Flachlande; denn 
von erſterem hat man 15 Scheffel vom Morgen geerntet und war der Stand 
o unglaublich ſtark und groß, daß man ſogar das Rindvieh nicht auf die Raps⸗ 
koppel treiben kann. — Dagegen herrſcht im Gebirge in der Richtung von Ho⸗ 
henfriedeberg, Bolkenhain, Kelſchdorf und die meilenlangen Thaler herab bis 
Schönau eine jo vernichtende Dürre, daß die Sommerung proßentheils mipra⸗ 
then iſt. Die Futterrüben ſind von allerlei Gewürm vernichtet worden, und 
die Kartoffeln an den hohen Berglehnen verdorrt, namentlich fürchtet man in 
dem roſen⸗ und obſtreichen Kauffunger⸗Thale ſehr für das Vieh, 0 im 
vorigen dürren Jahre ſchrecklich litt und im nächſten Winter abermals ſchwer 
auszuhalten fein wird. — Den Touriſten in den nächſten Ferien wird der Bes 
ſuch des Rumpelbrunnens verleidet werden: denn derſelbe rumpelt, oder mur⸗ 
melt nicht, da ihm, wie den meiſten Brunnen und Bächen das Waſſer fehlt. 
Staub und furchtbare Hitze regierten bis jetzt in den letztern Gebirgsgegenden 
und dürften den Ferienwanderern ſehr läſtig werden, wenn fie in den bevorſte⸗ 
henden Hundstagen, wie gewöhnlich, ſich noch ſteigerten. 


Alles, was die geſtern Nachmittag 4% Uhr (wie 
5 Won uns mitbrachte, Om 


— 


— 


Faith Mer ngen Peißne pes als 
ewöhnli ier eingetroffene Perſonenpo . 
baute ih auf die Korreſpondenz aus den umliegenden Städten ıc,, während 
ſonſt alle Zeitungen, Briefſchaften ꝛc. fehlten. Ein ſofort nach Rybnit abgefer⸗ 
tigter Bote brachte nach einigen Stunden vom daſigen Poſtamte die Mitthei⸗ 
lung, daß der breslauer Schnellzug den Anſchluß an den ratiborsnitolaier Pers 
ſonenzug in Nendza (um 11 Uhr Vormittag) nicht erreicht hätte. Die 
Urſache hiervon iſt uns heute noch unbekannt. 


X. Ratibor, 14. Juli. [Unglücksfall. — Aufgefundener Leid: 
nam. — regen Verſchiedenes.] Geſtern ertrank beim Baden 
an verbotener Stelle ein zwölfjähriger Knabe. Er war kaum zwölf Schritte im 
Waſſer vorwärts gegangen, als er unterſank. Ein anderer Knabe, der in der 
Nähe hütete, eilte auf den Hilferuf des Unglüclichen herbei und ſprang ihm 
nach, als ihn aber der Unterſinkende mit in die Tiefe zu ziehen drohte, indem 
er ihn mit der Kraft der Verzweifelung am Arme faßte und ſo 1 1 5 feſt 
hielt, daß Blut nachfloß, da machte er ſich los und ſchwamm an das Ufer zu: 
rüd, während jener vollends unterſank und von den Fluthen begraben wurde. 
Troß aller Anftrengung gelang es den Leuten, die von dem nicht fernen Babe: 
platze herbeigeeilt kamen, nicht, die Leiche des Verunglückten an jener Stelle der 
Oder, wo dieſelbe eine Tiefe von 18 20 Fuß hat, aufzufinden. — Am 31. Mai 
1859 find in dem Säegarten des Häuslers Roſſa zu Sacrau die Gebeine 

(Fortſetzung in der Beilage.) 


Mit einer Beilage. 
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Beilage zu Nr. 323 der Breslauer Zeitung. 


Freitag, den 15. Juli 1859, 


k (Fortſetzung. 2 

einer. weiblichen Perſon 3 Fuß tief vergraben ‚gefunden worden. Dieſe Perſon 
iſt in dem Alter von 20 bis 30 Fahren geweſen und hat gegen dreißig 
Jahre in der Erde gelegen. Das königliche Kreis = Gericht zu Koſel 
fordert alle diejenigen, die über das Verſchwinden einer weiblichen Per⸗ 
ſon in jenem Alter aus der Zeit von dreißig Jahren, über deren Namen, 
Herkunft oder Todesart Auskunft zu geben im Stande ſind, auf, der 
nächſten Gericht: oder Polizeibehörde ungeſäumt Mittheilung zu machen. — 
In einer der letzten Nächte drangen Diebe in ein Wohnhaus auf der Oder⸗ 
ſtraße, ſtahlen aus einem Laden Geld und diverſe andere Gegenſtände, und 
flohen, as in dem Haufe Lärm entſtanden war. Es gelang nicht, der 
Diebe habhaft zu werden. In derſelben Nacht waren auch an verſchiedenen 
anderen Orten Diebſtähle verſucht worden, indeß hatte man da noch zur rech⸗ 
ten Zeit die frechen Eindringlinge bemerkt und vertrieben. — Mit dem hieſigen 
Sommertheater fteht eine Reſtauration in Verbindung, die neulich zu unge⸗ 
rechtfertigtem Tadel Veranlaſſung gegeben hat. Dieſelbe entspricht allen billi⸗ 
gen Anforderungen vollkommen. — Vor einigen Tagen wurde ein Knabe 
von einem Pferde ſtark verletzt. Er hatte ſich ihm, nachdem er daſſelbe zuvor 
gereizt, unvorſichtig genähert und wurde ſo ſtark an einen Zaun geſchleudert, 
daß man für ſein Leben fürchtet. 


(Notizen aus der Provinz.) Nimptſch. Am I0ten d. Mts. 
wurde hierſelbſt zum Beſten hilfsbedürftiger Familien eingezogener Militärs 
eine zweite Theater⸗Vorſtellung gegeben. Dieſelbe war, wie die erſte, nur flau 
beſucht, was weniger am Mangel patriotiſcher Geſinnung der hieſigen Bevölke⸗ 
rung als vielmehr an der ſchrecklichen Hitze liegt. 5 3 

Koſel. Am Iten v. Mts. ift bekanntlich der Schleuſenmeiſter Müller 
zu Lenartowitz hieſigen Kreiſes von Dieben, die bei ihm einbrechen wollten, 
durch einen Schuß in die Bruſt getödtet worden. Die Behörden haben demje⸗ 
nigen, der den Mörder ſo namhaft macht, daß er zur gerichtlichen Verfolgung 
und Beſtraſung gebracht werden kann, eine Geldprämie zugeſichert. ! ; 

I Blei. Unſer landwirthſchaftlicher Verein verſammelt ih am 24. Juli, 
Nachmittags 3 Uhr, im Gaſthofe zum ſchwarzen Adler zu einer ordentlichen 


Sitzung. 


Handel, Gewerbe und Ackerban. 


Waare — —, pr. 
lr. Gld., Juli⸗Auguſt 30 Thlr. bezahlt, Auguſt⸗September 30 — 30 7 Thlr. 


i 
Juli 9% Thlr. Br., 
Br., September ⸗ Olto⸗ 


Offerten waren mäßig und beſtanden größtentheils aus nicht ganz tadelfreien 
und geringen Qualitäten. 


Als Verlobte empfehlen ſich: 548 
lee ee, ee V 
olomon Bergmann. 


Konſtadt. Malapane. 


Verbindungs⸗ Anzeige. 
Verwandten und Freunden die ergebene An⸗ 
zeige ibrer am 6. d. M. in Güſtrow in M, S. 
geſchloſſenen Vermählung. 562 
Berthold Hirſchfeld. 
Henriette Hirschfeld, geb. Heurichſen. 
Statt jeder beſonderen Meldung allen 
Verwandten und lieben Bekannten. 
Heute Früh um 1 Uhr entſchlief ſanft nach 
13tägigen ſchweren Leiden an der Gelbſucht 
unſer theurer Vater und Bruder Friedrich 
Kohlmann. Dies zeigen um ſtille Theil⸗ 
nahme bittend an: 5 


118, [335] 
Die Hinterbliebenen. 
Grotikau, den 13. Juli 1859, 
deute Mütag 11½ Uhr verschied ſanft nach 
1 — Leiden an der Lungenſchwindſucht 
mein geliebter und guter Mann, der Maurer- 
meiſter Carl Nuſche, im Alter von 36 Jah⸗ 
ren. Dies zeige ich Verwandten und Freun⸗ 
den ſtatt beionderer Meldung tief betrübt bier: 
mit ergebenſt an. [339 
Jauer, den 13, Juli 1859. r 
Eliſe Nuſche, geb. Rüger. 
Tyeater⸗Mepertotre. 
Freitag, den 15. Juli. I. Vorſtellung des 
druten Abonnements von 70 Vorſtellungen. 
Neu einſtudirt: „Der Heirathsantrag 
auf Helgoland.“ Lebensbild in 2 Atten 
von L. Schneider. Hierauf, zum zweiten 
Male: „Das Wunderwaſſer.“ Komi⸗ 
ſche Oper in I Akt. Muſit von Griſar. 
Sonnabend, den 16, Juli, bleibt die Bühne ge: 
chloſſen. 8 
Pr 17, Juli. „Der Troubadour.“ 
Oper in 4 Allen. Muſik von Verdi. (Manrico, 
Herr Steger, als letzte Gastrolle.) 
Sommertheater im Wintergarten. 
Freitag, den Fe Jull. II. Vorſtellung im 
2. Abonnement. Zum erſten Male: „Jagd- 
Abentener.“ Bone in 2 Alten von Fr. 
Kaiſer. Hierauf: „Die Zillerthaler in 
Schleſien.““ Liederſpiel in 1 Akt von 
J. F. Nesmüller. 


Verein, A 18 VII. 6. Inst. u. T. & l. 


Vorſchuß Verein in Breslau. 
Heut, Freitag, 15. Abends 73 Uhr, 
in Liebich's Local: 


General⸗Verſammlung. 


Zu dieſer Verſammlung haben auch 

Nichtmitglieder Zutritt. [329] 
Der Ausſchuß. 

lch hatte eine Rose, sah nicht die Ihrige. — 

Bitte um briefliche Aufklärung. — 

1546 K- 

ür Juwelen, Perlen, Gold 

und Silber werden die höchſten 

Preiſe gezahlt Niemerzeile 9. 


Nr. 1. Breslau nach Fürſten⸗ 
ſtein, Altwaſſer, Salz⸗ 
brunn. 6 Sgr. 


und 


Ahnorme 
Wa 


„Aufführung gekommen. 


Die diesjährigen Gerichtsferien fallen in die Zeit bat 3. Juli bis 31. Auguſt 
incluſtve. — Während derſelben ruht der Betrieb aller nicht ſchleunigen Sachen fo: 
wohl in Bezug auf die Abfaſſung der Erkenntniſſe als in Betreff der Decretur und 
der Abhaltung der Termine. Die Parteien und Rechtsanwälte haben ſich daher während 
der Ferien in dergleichen Sachen aller Anträge und Geſuche zu enthalten. — Schleu⸗ 
nige Geſuche müſſen als ſolche begründet und als Ferienſache bezeichnet werden. 

Breslau, den 13. Juli 1859. f [917] 

Direktorium des königlichen Stadt⸗Gerichts. 


Soeben erſchien bei A. Hofmann & Comp. in Berlin: 


Weißer Weizen 70—75—80—85 Sgr. 
gl. mit Bruch 42—46—50—55 „ 
Gelber Weizen 60-65-7076 „ 
dgl. mit Bruch 45—50—52—56 „ nach Qualität 
Brenner⸗Weizen 35—38—42—45 „ 
Roggen aa e. , 36—39—43—46 „ und 
e „„ An uu. 2730-33-36 „ 
Jae. Aus de 26.—30—33—35 „ Gewicht. 
Koch⸗Erbſen 55—60—62—65 „ 
utter⸗Erbſen 48—50—52—53 „ 
cen „ d 028 40—45—48—50 


Oelſaaten nicht zu ſtark zugeführt und durch lebhafte Frage neuerdings 
höher bezahlt. Winterraps 57—63—68—70 Sgr., Winterrübſen 56 —60—64 
bis 68 Sgr. nach Qualität und Trockenheit. 1 f 

Rübbl angenehmer und höher; loco und pr. Juli 9% Thlr. Br., Juli⸗ 
Auguſt und Auguſt⸗September 9% Thlr. Br., September⸗Oktober 9% Thlr. be: 

„ 97 Thlr. Br., Oktober⸗November 9% Thlr. Br., November⸗Dezember 
9% Thlr. bezahlt und Gld., 9% Thlr. Br. 

Spiritus feſter, loeo 8%, Thlr. en detail bezahlt. q 

Kleejaaten geſchäftslos. Neue weiße Saat begehrt, aber nichts angeboten 
und würde N e 10 nn bedingen. 

othe Saat 10—11—11Y— r. 5 
Weiße Saat 14—10 17278 Lü. nad) Qualität 


Waſſerſtand. f 
Breslau, 14. Juli. Oberpegel: 12 F. 4 3. Unterpegel: — F. 10 3. 
Die neueſten Marktpreife aus der Provinz. 

Nimptſch. Weißer Weizen 35—55 Sgr., gelber 34-50 Sgr., Roggen 
35 —40 Sgr., Gerſte 25-30 Sgr., Hafer 30—33 Sgr. 

Freiburg. Weißer Weizen 36—84 Sgr., gelber 35—72 Sgr., Roggen 
36—44 Sgr., Gerſte 32 36 Sgr., Hafer 30-34 Sgr. 

Mannigfaltiges. 

— Das „Deutſche Theaterarchiv“ brachte die Mittheilung, es habe 
nachträglich verlautet, daß die Aufführung des Trauerſpiels; Ferdi⸗ 
nand von Schill von Rudolph Gottſchall, welches der Dichter im Hin⸗ 
blick auf den fünfzigſten Jahrestag Schills neu bearbeitet hatte, durch 
einen Befehl des Miniſteriums des Innern den preußiſchen Bühnen 
unterſagt wurde. Zur Erläuterung dieſer Notiz fügen wir hinzu, daß 
dieſe Unterſagung mit ausdrücklicher Anerkennung der echt patriotiſchen 
Tendenz des Stückes ſtattfand, und nur durch die augenblickliche poli⸗ 
tiſche Situation motivirt wurde, fo daß Ausſicht vorhanden iſt, das 
Stück, wenn auch der Schill⸗Tag durch die Ungunſt der Verhältniſſe 
verſäumt werden mußte, in der Herbſtſaiſon auf den preußiſchen Büh⸗ 
nen zu ſehen. Inzwiſchen iſt das Drama am Schilltage in Braun⸗ 
ſchweig in trefflicher Inſeenirung und mit enthuſiaſtiſchem Se zur 
(Nat. ⸗Z.) 


Wien, 13. Juli. Geſtern ſtarb hier der Dichter J. L. Dein⸗ 


lt, bardſtein im Alter von faſt 65 Jahren. 


Turin, 10. Juli. 


Abend⸗Poſt. 

Die erſte Aufregung über die Nachricht vom 
Abſchluſſe eines Waffenſtillſtandes hat ſich gelegt. Die meiſte Unruhe 
verurſacht jetzt die Verwicklung in den Legationen. Die Bologne⸗ 
ſen haben den am 5. Juli von Piſtoja eingetroffenen piemonteſiſchen 
Generalmajor ſofort zum Divifiondgeneral und Chef der Landesverthei⸗ 
digung ernannt, und berufen ſich auf den Vorgang der Florentiner. 


1 


e kannt mach un 


In der „Gazzetta Piemonteſe“ wird heute Morgen ein Dekret veröffent: 
licht, wodurch ſämmtliche direkte und indirekte Steuern um 
einen Zuſchlag von 10 pCt. erhöht werden. In der Begrün⸗ 
dung dieſes Dekretes wird auf die enormen Ausgaben, die der Unab⸗ 
hängigkeitskrieg veranlaſſe, hingewieſen und hinzugefügt, daß, da das 
Heer noch fortwährend vergrößert werden müſſe, die Anleihe von 50 
Millionen, die kraft des Geſetzes vom 21. Februar abgeſchloſſen, nicht 
mehr ausreiche; die Regierung habe ſich daher genöthigt geſehen, ſo⸗ 
wohl die alten Provinzen, wie die neuen, die ſich Sardinien ange⸗ 
ſchloſſen, mit einer Steuererhöhung zu belaſten, die dem Schatze eine 
Zubuße von ungefähr 18 Millionen eintragen werde. Das in der 


„Gazzetta Piemonteſe“ erſchienene Dekret bezieht ſich jedoch nur auf die 


alten Provinzen, da in den neuen die Statthalter das Weitere veran⸗ 
laſſen werden. 

Ueber den äußerlichen Gang der Verhandlungen zwi- 
ſchen dem franzoſiſchen und dem öfterreihifhen Hauptquar⸗ 
tier berichtet die „Patrie“ nach Briefen aus Waleggio, vom 8. Juli, 
daß am 6. General Fleury mit ſeinem Adjutanten, dem Hauptmann 
de Verdiere, nach Verona gegangen und dort vom Kaiſer Franz Jo⸗ 
ſeph mit vieler Zuvorkommenheit empfangen und zur Tafel gezogen 
worden fei, daß General Fleury am 7. wieder zu Valeggio eintraf und 
Nachmittags bereits ein öſterreichiſcher Parlamentär, ein Adjutant des 
F Me. Zobel, nachfolgte und dem Kaiſer Napoleon eine Botſchaft über⸗ 
brachte. Hierauf ward in der Caſa Maſtei Kriegsrath gehalten, zu 
welchem der Kaiſer Napoleon den König von Sardinien, den Prinzen 
Napoleon und die Marſchälle berufen hatte. Am 8. Morgens 5 Uhr, 
fuhr hierauf Marſchall Vaillant, der General⸗Quartiermeiſter der Ars 
mee, mit feinem General Adjutanten Martimprey in großer Uniform 
und von einer Schwadron Garde ⸗Chaſſeurs gefolgt, in einem kaiſer⸗ 
lichen Wagen nach Villafranca, um den Waffenſtillſtand zu unterzeichnen. 
In einem andern Briefe der „Patrie“ aus Valeggio wird über den 
erſten Beſuch des Generals Fleury als Parlamentär im öſterreichiſchen 
Hauptquartier erzählt: „Als die Parlamentär⸗Flagge ſichtbar wurde, 
öffneten ſich die Thore der großen öſterreichiſchen Feſtung; der General 
und ſein Adjutant traten ein, ohne daß man ihnen die Augen ver⸗ 
band, man begnügte ſich, die Vorhänge des Wagens berabzulaſſen. 
Einige Tage vorher wurde franzöfifcherfeitd dem Sohne des Generals 
Urban gleiche Artigkeit erwieſen: als Parlamentär nach Valeggio ge⸗ 
ſchickt, ging er frei durch die Stadt, ohne daß man gegen ſeine Loya⸗ 
lität irgend eine Vorſichts- oder Mißtrauens⸗Maßregel getroffen hätte. 
General Fleury wurde ſofort beim Kaiſer vorgelaſſen. Franz Joſeph 
nahm den Geſandten des Kaiſers Napoleon mit großer Zuvorkommen⸗ 
heti auf und lud ihn, fo wie den Capitän de Verdiére zur Tafel. 
Unſere Parlamentäre vernahmen aus dem Munde Sr. Majeſtät ſelbſt, 
daß die Schlacht von Solferino Oeſterreich 50,000 Mann koſtete; fie 
ſahen mit eigenen Augen mehr als 700 Offiziere in einem Spitale.“ 

Marſeille, 12. Juli. Briefe aus Rom vom 9. verſichern, Spa⸗ 
nien, Portugal und Neapel hätten dem Papſte die Hilfe ihrer Truppen 
angeboten, um die Legationen zu beruhigen. f 

Der Kardinal Antonelli wollte dem ſardiniſchen Geſchäftsträger am 
päpſtlichen Hofe ſeine Reiſepäſſe zuſtellen laſſen, doch auf den Rath meh⸗ 
terer Kardinäle wurde die Maßregel vertagt. 


Die früheren Schüler und Sehü-, Subhaſtations⸗ Bekanntmachung. 
Ilerinnen des Hauptlehrers Herrn Mar- i 
im Sander an der Elementar- 
schule VI. hierselbst werden zu einer 
Besprechung über die Jubiläumsfeler 
des genannten Herrn auf 

Sonnabend den 16. Juli, Abends 

64 Uhr, im Klassenzimmer V. des Gym- 

nasii zu Maria Magdalena (par terre links) 
hierdurch freundliehst eingeladen. 
Im Auftrage mehrerer früherer Schüler 


Zum nothwendigen Wiederverkaufe bei bier 
Nr. 4/5 Seminargaſſe und Nr. 4 Ziegelgaſſe 
belegenen, auf 35,950 Thlr. 4 Sgr. 4 . ge⸗ 
ſchaͤtzten Grundſtücks haben wir einen Termin auf 
den 21. Okt. 1839, Vorm. 11 uhr 
im 1, Stock des Gerichtsgebäudes anberaumt. 

Taxe und Hypothekenſchein können in dem 
Düreaur XII. eingeſehen werden. Gläubiger, 
welche wegen einer aus dem Hypothekenbuche 
nicht erſichtlichen Realforderung aus den Kauf⸗ 
geldern Befriedigung ſuchen, haben ſich mit 
ihren Anſprüchen bei uns zu melden. (485 

Breslau, den 2. April 1859. 
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Dr, Methner. 


Schultze und Müller in 


Humoriſtiſche Metebitber mit 40 Illuſtrationen v. C. Reinhardt. 


tellung des Lord Cowley. — Diplomatiſche Ausſicht. — Schultze 's a 
Sit 110 Maler als Schultze, — Der Gicht⸗Corſo. — Müller flüchtet. — Ein Droh⸗ 
brief der Madame Müller. — Müller als Schrecken des Gebirges u. |. w. 

n Breslau vorräthig bei 


Kohn & Hancke, Junkernſtr. 13, neben d. gold. Gaus. 


Bekanntmachung. 


Alle 3 Hefte zuſammen: Der Sudetenführer von ; 5 
Daſſelbe mit 1 Stablſt 1 Thlr. 10 Sgr. Karte des Hhanerbirges 5 Sgr. 


Geſchäfts⸗ Verlegung. 


Meine ſeit 16 Jahren Kloſterſtraße Nr. 1a beſtehende 


Colonial⸗Waaren⸗, Wein, Tabak 


köpfi l d 
alen e große lange roth 12297 ſchleſiſche und große e 


eg. broſch. Preis 10 Sgr. 


ebirge nach Warmbrunn, 


Hirſchberg 2c. 10 Sgr.] bach, Weckelsdorf. 


Cigarren⸗Handlung 


Teplitz. m 


Inhalt: Prolog. — Abreiſe von Dresden. — Das Waldſchlößchen. — Der Unglücks⸗ 
hund. Nationalſticheleien. — Schandau. — Tetſchen. — Teplitzer Eiſenbahn. — Es 
ſitzt Einer hinten drauf, — Ein Aetiengeſchäft. — Teplitzer Droſchken. — Müller mit 
Verluſt der Hoſenträger gerettet. — Müller ſetzt ſeinen Kopf auf und wird Ruinenbewohner. — 
Müller als Waldmenſch. — Schultze's Abenteuer mit der ſchönen 


Aste. — Rede über die Gicht von Schultze. — Orden der, Gicht⸗Legion. — Vor⸗ 
leidertauſch und 


Görlitzer Strecke tritt wegen Siſtirung der Militär⸗Transporte bis auf Weiteres nicht 
ein, was wir hiermit zur Kenntniß bringen. 

Berlin, den 13. Juli 1859. aaa 5 
Königl. Direktion der Niederſchleſiſch⸗Märkiſchen Eiſenbahn. 
—— ——— l — ͤög—4ãſ¹2Dͤ2—d — 


Im Verlage von Joh. Urban Kern, Ning Nr. 2 in Breslau, ſind erſchienen: 


Julius Krebs vollſtändige Führer für reijende buch - 
u. Nr. 3. Da i J 
Nr. 2. Das Nieſen⸗ u. Iſer = treten 1 ee 


„Krebs. Mit Karte 27%, S 
[ 


habe ich am heutigen Tage nach der Ohlauerſtraße Nr. 65 (an der Ohlau⸗ 
brücke) verlegt. Das mir zeither geſchenkte Vertrauen und Wohlwollen bitte ich auch 
in dem neuen Lokale mir gütigſt angedeihen zu laſſen. 5 [ 
Breslau, den 15. Juli 1859. 5 Richard Beer. 
Verhärtungen der Fußbaut jeder Art heile ich, ohne Anwendung des Meſſers, 
in wenigen Minuten abſolnt, blut⸗ und ſchmerzlos. 
3—6 Uhr, Schmiedebrücke 48, Hötel de Saxe, zu ſprechen. Ludwig Delöuer, Fußarzt. 


ſſerrüben⸗ Samen, 
ngliſche Sorte (turnips) empfiehlt 
Monhaupt, Albrechtsſtr. 8. 


Von 10—1 


* 
Weiſs⸗Garten. 
Heute, Freilag, den 15. Juli: 2a ſtes 
Abonnements⸗Konzert der Springer⸗ 
chen Kapelle, unter Direktion des königl. 
uſik⸗Direktors Herrn Moritz Schön. 
Zur Aufführung kommt unter An 
ſtorgl⸗ Sinfonie oder Erinnerung an das 
Landleben von Louis von Beethoven. 


: K Polin. — Seine Anfang 5 Uhr, Ende 10 Uhr. 
Todesangſt. — Der wiener Laden. — Babetl. — Der Bandit. — Trillhaſe's Table] Entree für Nicht⸗Abonnenlen: Herren 5 Sgr., 
Damen 2½ Sgr. [551] 


CCC ² VA A N PR ELAC UN TABL ATTUN 
Amtliche- Anzeigen. 


[918] Bekanntmachung. 
Konkurs ⸗ en 
Königl. Senn zu Breslau. 


Die unter dem 7. d. Mis. veröffentlichte Fahrplan⸗Aenderung auf der Kohlfurt⸗ 3 ui e l um 
Ueber das Vermögen des Kaufmanns M. 


Lichtenſtein hier, Karlsſtraße Nr. 1, und zu 
Danzig (dortige Firma: Gebrüder Lichten⸗ 
ſtein) iſt der kaufmänniſche Konkurs eröffnet 
und der Tag der Zahlungseinſtellung 

anf den 2. Juli 1859 
fejtgejeßt worden. 

I. Zum einjtweiligen Verwalter der Maſſe ift 
der Kaufmann Carl Sturm, Schweidnitzer⸗ 
ſtraße hier beſtellt. 

Die Gläubiger des Gemeinſchuldners werden 
aufgefordert, in dem 3 

auf den 22. Juli 1850 Vormittags 

10 Uhr vor dem Kommiſſarius Stadt⸗Ger.⸗ 

Rath Fürſt im Berathungs⸗Zimmer im 

erſten Stod des Stadt⸗Gerichts⸗Gebäudes 
anberaumten Termine ihre Erklärungen und 
Vorſchläge über die Beibehaltung dieſes Ver⸗ 
walters oder die Beſtellung eines andern einſt⸗ 
weiligen Verwalters abzugeben. 

II. Allen, welche von dem Gemeinſchuldner 
etwas an Geld, Papieren oder anderen Sachen 
in Beſitz oder Gewahrſam haben, oder welche 
ihm etwas verschulden, wird aufgegeben, Nichts 
an denſelben zu verabfolgen, oder zu zahlen, 
vielmehr von dem Beſitze der Gegenſtände 

bis zum 15. Aug. 1859 einſchließlich, 
dem Gerichte oder dem Verwalter der Maſſe 


d Anzeige zu machen, und Alles mit Vorbehalt 


ihrer etwanigen Rechte ebendahin zur Konkurs⸗ 
maſſe abzuliefern. f 
Pfandinhaber und andere mit denſelben 
berechtigte Gläubiger des Gemeinſchuldners 
baben von den in ihrem Beſitze befindlichen 
Pfandſtücken nur Anzeige zu machen. 


Anderm: Pas | Batich 


Königl. Stadt⸗Gericht. Abth. I. 


h Bekanntmachung. 916 
Die uns erſtattete Anzeige, daß dem Wirth⸗ 
ſchaſts⸗Inſpektor Joſeph König zu Koſel bei 

atſchkau in der Zeit vom 26. ane bis 
10. Juni d. J. die ſchleſiſchen altlandſchaftli⸗ 
chen 3 prozentigen Pfandbriefe: Pawonfau 
OS. Nr. 106 a 800 Thlr. Branitz OS. Nr. 
176, Polanowitz B. B. Nr. 20 à 500 Thlr., 
Oſſeg und Seiffersdorf NGr, Nr. 235 à 400 
Thlr., Görlitz O. M. Nr. 56, Groß⸗Mohnau 
S. J. Nr. 90 à 300 Thlr. und Koſchentin 08. 
Nr. 975 à 25 Thlr., nebſt den entſprechenden 
Coupons III. Periode Nr. 24094, 36142, 
. ke hat 47056, 125403 — Littr, 
A. bis Kk. — abhanden gekommen ſeien, wird 
nach § 125 Tit. 51 der Prozeß⸗Ordnung bes 
kannt gemacht. 

Breslau, am 13. Juli 1859. 

Schleſ. Generallandſchafts⸗Direktion. 
— — — — 


Die den Schichtmeiſter Wilhelm Heller'- 
ſchen Erben gehörigen, sub Nr. 8 und 11 
zu Erdmannswille hieſigen Kreiſes belegenen 
Kolonieſtellen, von denen die Erſtere auf 933 
Thlr. 28 Sgr. und die Letztere auf 6,385 Thlr. 
26 Sgr. 3 Pf. laut der nebſt Hypothekenſchein in 
unſerer Botenmeiſterei einzuſehenden Taxe, abge⸗ 
ſchätzt iſt, werden 

am 26. Okt. d. J. von Vorm. 11 U. ab 
an hieſiger Gerichtsſtelle nothwendig ſubhaſtirt 
werden. Zu dieſem Termine werden die Erben 
5 . or Böbel zu Gleiwitz öffentlich vor⸗ 
geladen. 

Diejenigen Gläubiger, welche wegen einer 
aus dem Hypothekenbuch nicht erſichtlichen 
Realforderung aus den Kaufgeldern Befriedi⸗ 
gung ſuchen, haben ſich mit ibrem Anſpruch bei 
dem unterzeichneten Gericht zu melden. 


1 


Beuthen O. S., den 24. März 1 1 5 


Königl. Kreis⸗Gericht. 1. A 


Bekanntmachung. 890] 
Moritz Graf v. Wylich und Lottum auf 
Liſſa iſt durch Erkenntniß des unterzeichneten 
Gerichts für einen Verſchwender erklärt worden 
— darf — — 2 1850 ertheilt werden. 
Neumarkt, den 1. Juli . 
Königl. Kreis Gericht. I, Abtheil. 


Der Konkurs über das Vermögen des Kauf⸗ 
mann Herrmann Göbel in Bunzlau es 


beendigt. 9 
Bunzlau, den 5. Juli 1859. 
Königl. Kreis⸗Gericht, l. Abth. 
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907 * 7 N 7 9 > 4 f 240 2 « 
ei Königl. Bad Oeynhauſen (Rehme), e, |Dlübenhtung neuer deutfiher, Dichtung. te Auflage. 
de - 1% N), der, 98 5 Ru bach 2 . 3 — in 1 = her eidg u iſt 
Bade⸗Saiſon = Bade⸗Saiſon ei Trewen ranier, Albre „39, ſowie in allen Buchhandlungen zu haben: 
e. Malen Station der Köln Mindener Eiſenbahn, da Blüthenkranz neuer deutſcher Dichtung 
zwiſchen Herford und Minden. gelben von Mudwinh, Gattſchalt > 
Eine kohlenſaure Thermal: Soole von 26% % NR. (ganz ähnlich einem erwärmten Seewaſſer mit Kohlenſäure geſättigt itte A en gene n 71875 = % a 5 t 8 N 280 
liefert die ausgezeichnetſten Reſultate bei Lähmungen, Stropheln, rheumatiſchen Leiden, Krankheiten durch Neubildungen, Uierinleiden, Funk⸗ Die mon cn 45 ein Beleg an — 1 B Gottſchall⸗ A e 
rer eh v8 Men und Verrenkungen, bei allen Formen von Erſchöpfungsleiden nach acuten und chroniſchen Krankheiten mit, Nation Aae es b. d en Ves ahnt 1 Shell — i. ale, ui die L er 
Das Duuſtbad (Anwendung der warmen Sodle in Form von Inhalation und Aequivalent einer Trinktur) bewährt ſich vortreff⸗ lebten Jahrzente beinahe die Lyrit des achtzehnten Jahrbunderts überflügelt, ſowobl was die 
lich dei Folgezuſtanden entzündlicher Krankheitsprozeſſe der 5 — und Ai Bruitfell, hroniicher Krankheiten der Neſptradng, und äuße⸗ d e 2 auch was den Reichthum an ‚originellen Talenten 
ren Schleimhäute, Heiſerleit, Aſthma, chroniſchem Katarrh, polipöſen Krankheiten der Naſe und der äußeren Gehörgänge, bei Stropheln und den Gegen und die 1 e der Formen Auth ien halten wir dieselbe f 5 
Rheumatismus als vortrefflich unterſtützendes Mittel der Bäder. Rn egenüber den bisher erſchienenen Anthologien Bien wir dieſelbe ſchon deshalb nicht für 
8 In 0 erbauten n e werden auch einfache Sool⸗Bäder von der erwärmten ſtärkeren Salinen⸗Soole verabreicht. M u en 1 one d eee Tolle 
205 5 ee entweder allein oder mit nachfolgenden kohlenſauren Thermalbädern iſt bei vielen obengenannten Krankheitsformen von au den Bi tungen. 80 eri ei lit in, wel de u 0 aal f den 1 15 md die 
Unterſtütende Heilmittel ſind ferner kohlenſaure Gasbäder in Form von Gaswannenbädern und Douchen, kalte Wellen: | Leiten Metalle deutſcher Gedankenwelt in künſtleriſch, gelauterter Form ans Licht fördern. 
Bäder und Douchen, neben Molken die verſchiedenen künſtlichen und Aa ürlichen Mineralwäſſer und — treffliche geſunde Luft Die raſche Folge von drei ſtarken Auflagen beweiſt den Beifall, der dem Buche allſeitig geworden. 
des von dem Weſer⸗Gebirge und dem Teutoburger⸗Walde eingeſchloſſenen Badeottes. Ferner erſchienen in demſelben Verlage: . 
Die zu dieſen verſchiedenen Bädern erbauten 3 Badehäuſer zeichnen ſich durch ihre Großartigteit und prächtige Austattung aus und Rudolph Gottſchall. Carte Zeno. Eine Dichtung. 2. Aufl. Min.⸗Form Cleg. geb. 2% Thlr. 
bilden mit dem herrlichen Kurhauſe und dem 90 Morgen großen Kurpark ein ſelten impoſantes Ganzes. Rudolph Gottſchall. Sebaſtopol. Dichtungen. 8. Eleg. broſch. 1 Thlr. 
Zur Aufnahme der Kurgäſte eingerichtete Hotels und Privatwohnungen find in hinreichender Anzahl vorhanden. — Außerdem befin⸗ Audolph Gottſchall. Neue Gedichte. 8. Eleg. broſch. 1% Thlr. 
det ſich im Badeorte ein Penſionat für Tochter böherer Stände, in welchem junge Damen, welche ohne Begleitung bierjelbit die Bäder gebrau⸗[Nudolph Gottſchall. Die deuiſche Nationalliteratur in der erften Hälfte des neunzehnten 
Jahrbunderts. Literarhiſtoriſch und kritiſch dargeſtellt 2 Bde. gr. 8. Cleg. broſch. 5 Thlr. 


chen wollen, jederzeitige Aufnahme finden. j et a 
Der Bade⸗Inſpektor wird ſich der Vermittelung zum Miethen von Wohnungen und der Auskunftgabe über jede hierher gehörige[ Rudolph Gottſchall. Poctik. Die Dichtkunſt und ihre Technik. Bom Standpunkt der 
6 Neuzeit. gr. 8. Eleg. broſch. 2½ Thlr. [340] 


Angelegenheit aufs Bekeitwilligſte unterziehen. 


önigl. Bade Verwaltung. 
Bad Driburg, 1415) Bekauntmachn 


n * 
8 199 3 Siatiönten, 
N R | 2 y B eg die Stelle eines Lehrers mit einem jährlichen 
eine Meile von Station Buke, weſtfäliſche Eiſenbahn, Gehalt von 180 Thlr. offen. Meldungen un⸗ 
zwiſchen Kaſſel und Paderborn. ter Beifügung der Zeugnifle find. bei uns em⸗ 
Die Blutarmutb, der herrſchende Krankheitscharakter unſerer Zeit, ruft die kohlenſauren zureichen, und wird bemerkt, daß ein möglichſt 
Eiſenwaſſer an die Spitz der Heilquellen. Driburg, durch Analyſe und bewährte Leistungen] baldiger Antritt gewünſcht wird. 
den erſten Eiſenquellen Deutſchlands angehörend (die Quelle enthält in 16 Unzen 0,85 Grad] Sagan, den 12. Juli 1859. 
—.— * u De freie Boden e ee nun auch in ſeinem a. Der Maaiſtrat. 
erbauten Badehauſe dieſen Waſſerſchatz. Für die Trefflichkeit der Bäder in dieſem ſchönen Neu⸗ 5 ® 
bau, welche in den Wannen durch unter denſelben circulirende Dämpfe erwärmt werden, ſpreche 1 eee a 
die Analyſe: ein Stablbad von 25° R. enthält in 16 Unzen noch 0,81 doppelt kohlenſaures] Bei dem unterzeichneten Vorſtand ſoll die 
Eiſenexydul und 34 C. Z. freie Koblenſcure. — Blutarmuth und Bleichſucht nebſt ihren all-] Stelle eines Calculators auf balbjährige Kün⸗ 
gemeinen Folgen: geſunkene Ernährung und Lebenskraft finden in Driburg ihren ſpecifiſchen digung mit einem jährlichen Dienſteinkommen 
Heilapparat, unterſtützt von der ſauerſtoffreichen Luft reichbewaldeter Berge. Als speziellere, von 400 Thlr. bald beſetzt werden. 
hierher gehörende Krantheitsſormen ſeien nur angedeutet: Magenſchwäche, Magenkrampf, Säure] Bewerber um dieſe Stelle, welche im Gru⸗ 
uud Erdrechen: Schwäche des Darmfanals, als Diarrhoe und Verstopfung, Veiſchleimung, pen ⸗Nechnungsweſen dewandert, dem Berg: 
Blähungen, Coliken: Schwäche der Muskeln bis zur nervöſen Lähmung; Blut⸗ und Schleim: | mannsſtande noch gegenwärtig angehören und 
flufle, Vorſalle innerer Theile — Unfruchtbarkeit. Schwäche und Reizbarkeit der Nerven in] militärfrei ſein müſſen, konnen ihre Geſuche 
den ra der Hypochondrie und Hylterie, Migräne, Geſichtsſchmerz, Ischias. Blutarmuth unter Beilegung von Qualifications⸗ und Füb⸗ 
der Mutter vererbt ſich auf die Kinder u. }. w. rungs⸗Aueſten uns bis zum 12. Auguſt d. J. 
Außer dieſem unübertroffenen eiſenhaltigen Heilapparat beſitzt Driburg in dem milden einreichen 1324] 
Herſterbrunnen eine auflöſende Quelle, welche, mit der Wildunger verwandt, gleiche ipezi-| Waldenburg, den 10. Juli 1859. 
nice Wirtſamleit in Nieren und Blaſen⸗Krankheiten bewahrt, und eine Schwefelquelle, welche[ Der Vorſtand des Niederſchleſiſchen 
durch wirkſame Schlammbäder in gichtiſchen, rheumaiiſchen flechtenartigen u. g. Krankheitszu⸗ Knappichafts: Vereins. 
hängen dieſem Won eine 85 lieg . 77 1175 eee n gerecht 5 805 
equeme Wohnungen und heitere Parkanlagen umgeben die Trintquelle und das neue 7 8 
Badehaus des ein Viertelſtündchen von der Stadt 9 0 entfernten Gräflich von Siers⸗ Homöopathische 
5 321 
Arzaeimittel, 8 
Arniea-Tinetur & Pfd. 20 Sgr., sowie alle 


lle, welche noch Bücher aus der Bibliothek 
des verſtorbenen Geheimen Juſtizraths Dr. 
Gaupp hinter ſich haben, werden erſucht, die⸗ 
ſelben binnen acht Tagen Heiligegeiſtſtraße 16, 
eine Stiege, abzuliefern. 554] 


Meine Wohnung iſt 15 
Albrechtsſtraße Nr. 50, 2 Stiegen. 
[333] J. Blaſig, vereideter Zink⸗Malkler. 


Ein zu jedem Gerchäft ſich eignendes, nahe 

am Ringe hierſelbſt belegenes Grundſtück 
iſt für 45% Thlr. gegen mäßige Anzahlung 
wegen Abſterbeus des Beſitzers zu verkaufen. 
Näheres Oderſtraße 3, erſte Etage. [549] 


Wohnungsgesuche, Vermiethungen. 


1 Zu vermiethen. 

Meine langjährig innegehabte Tiſchler⸗Werk⸗ 
ſtatt, Schießwerder Nr. II, iſt nebſt 2 Wohn⸗ 
ſtuben und Küchen von Michaelis ab zu ver: 
miethen. Die Stuben können auch ſeparat ver⸗ 
miethet werden; auch offerire ich 14 Hobelbänte 
nebſt Zubehör zum Ankauf. 5171 

W. Preuß, Nitolaiftrche 58. 


M urmusplas Nr. 6 find herrſchaftliche Wob⸗ 
nungen mit Gartenbenutzung zu Michaeli 
zu vermietben. (5336 


Pern⸗Guano, 


direkt bezogen durch Vermittelung der 
Agenten der Peruaniſchen Regierung, 
Herren Ant. Gibbs u. Sons, em⸗ 
pfehlen ſomit als 


zuverläßig echt 


und beſorgen ſolchen von unſerem 


hieſigen uud weren Stettiner 


Lager nach allen Richtungen. [297] 


N. Helfft u. Co., 


Berlin, Unter den Linden Nr. 52. 


Zu vermiethen 
bald, oder von Michaeli d. J. ab, eine Woh⸗ 
nung, Hochparterre, von 5 zweifenſtrigen Zim⸗ 
mern, zwei Kabinets und Zubehör, auch Gar⸗ 
tenbenutzung Näheres Vor werksſtraße Nr. U d. 
bar terte links, Nachmittags von 4 —6 Uhr. 


. ̃ ...... 
5 Maſhiceſtraße Nr. 52 ſind drei Stuben, 

Küche, Boden und Keller zu vermielhen 
für 80 Thlr. und Michaeli zu beziehen. [559] 


Here ſind noch 2 Wohnungen zu 
vermiethen. Näheres Oderſtraße Nr. 4 he 
der 2. Etage. [560) 


ahnbofsſtr. Ge ift noch die berrſchaftl. einge: 
richtete Bel⸗Etage billig zu vermiethen. 


torpff'ſchen Bade⸗Etabliſſements. Herr Adminiſtrator Vollmer beſorgt Wohnungs⸗ und 

Brunnenbeſtellungen aufs prompteſte. Vom Beginn der Saison. den 1. Juni an iſt der ſeit 

30 Jahren angeſtellte Brunnenarzt Herr Medizinal⸗Rath Dr, Brück aus Osnabrück in Dri⸗ 
d 


5 
— 
@ 


burg, gegenwärtig, [7] übrigen a apa 
der Apotheker Meise in erberg. 7 7 rünftrafe in Pri 
? \ Ach werden hom. Hansmmache: Echten Trauben⸗Eſſi 7 G ne Ouarfere 5 rar ur 
5 er 9 w mman 4 ken, in.clegantem Etui im Preise von 27 die Flaſche 5 Sgr. empfiehlt: 564] [Etage mit ſchönſter Ausſicht vom 1. Auguſt 
bis 5 Thlr, aul Bestellung angefertigt, Eduard Worthmann, Schmiedebrücke 51. |reip. 1. Oktober d. J. für 30 und 35 Tbl. pro 
vor dem Ohlauerthore 1547 * uf dem Domintum Gohlau, frei Deulſch⸗ Oiſſa, Quartal zu vermiethen. Näheres par terre rechts 
8 A ſtehen 100 Stück Brackſchafe, jo wi „daſeloſt. [330] 


beginnt den zweiten Eurfus von heute ab bei ermäßigten Preiſen. 


In der Kallenbach'ſchen Herren⸗Schwimmauſtalt, 


Hinterbleiche 3, tritt mit dem 15. Juli, wie gewöhnlich, der ermäßigte Abonnementspreis ein. 


othek. 
Eine ſehr BR aa; einer Apotheke ru⸗ 
n 579 ‚te 
einigem Verluſt anderweitig cedirt werden. 
Auftrag u. Nachw.: Kfm. N. Felsmann, 
Schmiedebrücke Nr. 0. [338] 


zwei fette Schweine 1 

2 Au Landecks Heilquellen, 
ganz in deren Nähe, find in einem ſchönen, 
großen Garten mit Lauben, trockene, mit vielen 
Bequemlichkeiten verſehene große und Kleine 
Zimmer, auch 


1 
Angebotene und gesuchte Dienste. 


C. Beermann 5 | eee 
u Rech 9 5 Sa ? 7 5 IR in Wen Oase net mässi- 0 2 L q i 
Unter den amen Ri 85 ' EN. Ein Freigut gen ee a . 1480 Hauch Ar mit 


O. Maschke, Apotheker, 
Breslau, am Neumarkt 20. 


ür ein renommirtes Putzgeſchäft in einer 
größeren Provinzialſtadt wird eine anſtän⸗ 
dige, gebildete, junge Dame, welche in dieſem 
Fache vollſtändig routinirt iſt, als Directrice 
Er und ertheilen darauf Neflectirenden 12 


e Auskunft: 56] 
Poſer & Krotowskl „ 
Breslau, Schweidnitzerſtraße Nr. 1. 


in der ſchönſten Gegend der Graſſchaſt Glaz 
iſt zu verkaufen. Die Bodenbeſchaffendeit und 
Lage vorzüglich, in der Nähe eines Badeorts. 
Adreſſen: I., Bad Langenau bei ae 


poste restante franco, 


Gaithofs- Empfehlung. 

Einem hohen Adel, allen geehrten Reiſenden, 
ſowie einem teſp. Publikum „erlaube ich mir 
hiermit die ergebenſte Anzeige zu machen, daß 


äußerſt billig zu vermiethen und Näheres i 
E. Hübner im „Burggraf“ zu Bad 
Landeck zu erfahren. 272 


l 
33. König's Hotel garni, 33. 
5 eltbvechtöitape 38, 

D omfortabe i i i 
Shaun — DO, 


empfiehlt in beſter Ausführung: — * = 
RNoßwerke mit Dreſchmaſchinen nach Garrett für 2 und 4 Pferde, transportabel. An: 
wendung: für jede Art Getreide, Hülſenfrüchte, Klee, Raps ꝛc. Bedienung: durch 4 Männer 
oder Frauen. Preis der Roßwerke: 160 Thlr., Preis der Dreſchmaſchinen: 120, Thlr., zuſam⸗ 
men und vollſtändig 280 Thlr. Leiſtung: Is nach der Getreideart 4 dis 8 Wispel Körner in 
10 Stunden bei vollkommen reinem und fehlerfreiem Ausdruſch. 

Pflüge jeder Art für ein und zwei Pferde, Untergrund⸗Pflüge 12 Thlr., Saatpflüge 
16 Thlr., Häufelpflüge 10 Thlr., Bedford⸗Eggen 35 Thlr., neue Wieſeneggen 40 Thlr., Kreide 
maſchinen 22 Thlr., Säemaſchinen aller Art, Pferdehacken 14 Thlr., Kleedreſchmaſchinen 55 Thlr., 
Dreſchmaſchinen aller Art, Rübenmusmaſchinen 40 Thlr. 50 


Andere landwirthſchaftliche Maſchinen und Gerätbe nach den vorzüglichſten Konſtruktionen ſch ſeit dem 6° Jull d. J den Jum baldigen Antritt 
rr. ß ah ee e „Juli d. J. 8 ) h h a 59 77 7 
N kann ein Wirthſchaftsſchreiber mit guter| Preife der Cerealien ꝛc. (Amtlich. 
SPAA- (Beigien) BADE-SAISON 1859. > Gaſthof zum goldn. Löwen Handſchrift 3 durch Jüngling, Breslau, den 14. Juli 1859. 90 
Die Saiſon hat am 1. Mai begonnen und endet am 31, Oktober. — Die Festlichkeiten hierorts käuflich übernommen habe. Alte ⸗Taſchenſtraße 7. [537 feine, mittle, ord. Waare. 
eröffneten am ice ein großes Steaple Cbaſe mit Conſolations⸗Prämie. Die großen Bahn- Ha ic dieſen Gaſthof nun ganz comfortable 3 erbietet ſich ein geübter Zeichner Co, Weizen weißer 71 — 80 a 50 
Rennen finden Ende Auguſt ſtatt. Wenige Tage werden vergehen ohne eine Fete auf dem habe, fo bitte ich, mir das früher in Schönau E er 5 0 1 * chlkektonif —— — 15 di 0-78 61 4849 Sgr. 
Lande, in den Gärten oder in den Salons der Redoute. Die Gemeinde- Verwaltung im Verein] ſo vielfach geſchenkte Vertrauen auch am bieft- triſch v Zeichnungen schnell und a et Roggen 41.243290 3 " 
mit der der Spiele wird nichts vernachläſſigen, um dieſen Feten allen möglichen Glanz zu| gen latze angedeihen zu laſſen, indem es mein aufen 1 Adreſſen übernimmt die Expe⸗ Geste . 32— 34 28 2426 


eilrigſtes Beftreben ſein wird, allen billigen und | dition der Breslauer Zeitung sub C. C. 100. 


— mä — 
Stellen ſuchen: herrſchaftliche Bediente, Gätt: 
ner, Kellner und Kutſcher durch 1557] aps N 
2. Springer, Ring, Bude Nr. 74. Winterrübſen 66 62 56 * 
Tur den Verſchleiß eines beliebten thüringer] Kartoffel⸗Spiritus 3% Thlr. G. 
5 Artikels wird ein entſchieden ſolider undi — —— en 
tüchtiger Verkäufer gewünſcht. Unter C. C., 18. u. 14. Juli Abs. 10 U. Ng. U. Nchm. 2U. 
poste rest. Halberstadt, franco, das Nähere. Luftdruck bei Oo Peg dg eee 
Ein militärfreier Wirthſchafts⸗Beamter, Luftwärme + 19,2 ＋ 17,1 + 22,6 
welcher eine Stellung ſofort antreten kann, Thaupunkt ＋ 120 + 97 + 11,3 
wird geſucht. 300) Dunſtſaͤttigung 57pCt.  53pEt. Anger 
Perſönliche Vorſtellung wird Sonntag den Wind NW. © N 
17. d. M. in Galiſch Hotel zum goldnen] Wetter heiter heiter woltig 
Löwen, Tauenzienplatz, entgegengenommen. Wärme der Oder + 20,8 


geben. — Spaa ſteht durch die Eiſenbahnen und den electriſchen Telegraphen mit ganz Europa 
in Verbindung. [266] | zeitgemäßen Anforderungen A ee 


BR [228] Der Verlauf von 625 I 8 E. Endler. 
Sonnen: und Regenſchirmen Korhruthen⸗Verpachtung. 

und En tous cas, Dinftag den 19. Juli Pore o Uhr, 

wird nur noch einige Tage ſtattfinden im 93 30 get Lee . 


Gaſthofe zum blauen Hir Ohlauerſtr. 7, 1 Tr. macherruthen öffentlich meiſtbietend verpachtet 
—— g Oi 9. DI . werden. on 5 nn iſt als 
W N 15 Kaution zu erlegen. Die näheren Bedingungen 
aſſer⸗ üben⸗Samen, + beim zermine bon in ch we 155 
auch Herbſt⸗ oder Stoppel⸗Rüben⸗Samen genannt, beſte baieriſche Sorte, in kräftiger Körnung:] Brauerei u Gr. Neudorf einzuſehen oe 
i P i 5 i 8 5 auch die Verſammlung der geehrten Reflektiren⸗ 
e BEE und langrankigen Knörich, Senf, Wicken und Hanriamen 1 den ftattfindet, ase) Das Deminlum, 


Garten⸗, Feld⸗ und Wieſen⸗Sämereien Jun een ea elenden Sana 
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Breslauer Börse vom 14. Juli 1859. Amtliche Notirungen. 


empfiehlt zur Saat: ‘ dereien von Borganie ſteht am 24. d. Mts. 
8 Carl Fr. Keitſch, Nachmittags 3 Uhr Termin im Schulhauſe zu 
Breslau, Kupferſchmiedeſtraße 25, Ecke der Stockgaſſe. | Borganie an. Zur ſelben Stunde und an dem: cold und Paplertzeld. Schl. Pſdb. Lit. A. 4 92 ½ B.] Neisse-Brieger. . 5148. 
fa jelben Orte wird auch die Jagd auf den ſehr Dukaten ...... 93% B. Schl. Bust. Ffib. 4 82 % . Marschl-M ar. 4 4 
Nähſeide, W 1 von ee Louisd or .. 1098, Schl. Prab. Hf. 5.4 92% B. dito Prior... a en 
S f verpachtet werden. Nan „Bank.-Bill.“ 87 6. dito dito |B — dito Ser. IV... 2 
das Loth 10 Sgr., das Quentchen 2 Sgr., empfehlen: [308] Borganie bei Mettkau (Eiſenbahnſtation), den Gen Ka rs, 87 B. schl. Rentenbr. 4 | 91B, | Oberschl. Lit. A, 3% 1934, B. 
A. Lauterbach & Comp., Kupferſchmiedeſlraße Nr. 12, 14. Juli 1859. Das Dominium. it öst: Währ. 82 ½ B. Posener dito...|4 8 B. dito lat. B. 37 114 4 B. 
11 Inländisohe Fonds, Schl. Pr.-Oblig. 4% 94% 6. dito Lit. C. 3 123% 8. 


7 N B, Ausländische Fonds, dito Prior. -Obl. 4 | 83% G. 
A 97% B. |voln. Pfandbr..|4 86 % 8. dito dito 
5. 


Neue Maſſes⸗Heringe, 


Freiw. St.-Aul. f 
4 
4 


„Ein bedeutender Transport litthauiſcher Reit⸗ und MR Pr.-Anleihe 1850 4%) 837% B 
—— en p u F 8 / Ri 3 
e Wagenpferde, ſowie auch einige Arbeitspferde ſiehen Kaufm. Felt⸗Heringe dito 18524 97% dito neue Em. 86% B. „de die 97 7244.8 
8 75 . 3 zum Verkauf bei 7 * empfiehlt i d getheilten Tonnen billigſt dito 1854 18561444] 97 % B. Poln. Schatz-Ub. — ein ische. 4 — 

her orig Jacob Landau, e ek At preuss. Anl. 1850 5, 1006.  |Krak.-Ob.-Obl. 4 | — 14 fro 0 40 B. 
15631 UT anuenzienſtraße 1, vis-a-vis der alten Küraſſierreitbahn. Carl traka, Pram.-Anl. 18543411134, B, | Vestor. Nat.-Aul.5, 674 6. = Prior.-Obl.|4 — 
N Albrechtsſtraße, der königl. Bank gegenüber. 1 3A 46, l l a 2 1 3 2 
= - resl. . ig. — — —— 7 ... — 
1800 Thlr. in Schneider, der einen Anzug im Werthe dito do 4 — dito III. Em.. . 4 — Oppeln-Tarnow. 4 | 39B, 
werden zur erſten Hypothek mit Verluſt durch E von ca. 30 Thl. einem hier 1 — Manne 9 Stück Dampfkeſſel, \.] Posener Pfandb.|4 = dito Prior.-Obl.\a 8166. 
Ceſſion auf ein biefiaes maſſtves Haus bald ge: | unter der Bedingung eines balbjährigen Kredits] brauchbar, in verſchiedenen Größen, werden ein⸗[ dito Kreditsch. 4 | 86%, B, dito dito 476 85% B. Minerva. 5 2 
cht. Die gerichtliche Taxe iſt 11,000 Thlr. anfertigen will, beliebe ſeine Adreſſe Breslau] zeln als auch im Ganzen verkauft bei dito do 3% — boln Mindener: 3% — |Schles. Bank 5 73,75, b. 
u WI „ 2 
Das Nähere bei J. Hoffmann, alte Tar| posts restante franco unter Chiffre L. L. 23 [556] M. G. Pinoff, Ischles. Pfandbr. Fr.-Wih.-Nordb.|4 — | | 
ſchenſtraße 16, 1 Treppe. 4550 | abzugeben. [326] N Goldeneradegaſſe Nr. 11 (im goldenen Ringe). 3 1009 Tale. 740 84% B. Mecklenburger „4. | — 


Vrrantwortlicher Redakteur: R. Bürkner in Breslau. Druck von Graß, Barth und Comp. (W. Friedrich) in Breslau. 
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